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C D U : 

D e r S u m p f w i r d i m m e r t i e f e r 

Elf-Aquitaine, Panzer, Parteispenden: Wer blickt da noch durch? 
Die Parteispenden-Affäre w i r d 

immer unübersichtlicher. Inzwi­
schen droht die Diskussion in E in­
zelheiten z u versickern. Immer 
weniger w i r d darüber gesprochen, 
w o r u m es eigentlich geht: u m das 
„System K o h l " u n d seine Finanzie­
rung. 

Der damalige CDU-Parteichef 
hatte jahrelang „Schwarze Kassen" 
angelegt. W a r in irgendeinem 
CDU-Landesverband Not a m 
M a n n , dann konnte „unbürokra­
tisch", wie es so schön hieß, gehol­
fen werden. Leute, die man sich 
politisch warmhalten mußte, ka­
men so ebenfalls in den Genuß von 
„Bimbes" (pfälzisch für „Geld"). 
Das Problem: einen Rechtsgrund 
für solche Zahlungen gab es natür­
lich in der Regel nicht, sie konnten 
also auch in den offiziellen Abrech­
nungen nicht aufscheinen, ohne 
daß dies unbequeme Rückfragen 
ausgelöst hätte. 

Kohls Vertrauter Hans Terlin­
den, zuständiger Hauptabteilungs-
leiter Verwaltung im Konrad-Ade­
nauer-Haus, dem Hauptquartier 
der C D U , sammelte die Spenden­
gelder. Er ist inzwischen vom 
Dienst fristlos suspendiert. Terlin­
den übergab die Summen an C D U -
Spendenanwalt Horst Weyrauch, 
der als Kohls Treuhänder fungierte. 

In diesem Zusammenhang wei ­
sen Beobachter immer wieder auf 
die Leuna-Affäre hin. Hier hatte 
der per Haftbefehl gesuchte fran­
zösische Geschäftsmann A n d r e 
Guelf i laut „Die Z e i t " erklärt, es 
seien über seine Liechtensteiner 
Firma Noblepac beim Verkauf der 
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mitteldeutschen Leuna-Raffinerie 
an den französischen Ölkonzern 
„Elf-Aquitaine" rund 75 Mi l l ionen 
M a r k an „deutsche Parteien" ge­
flossen. Inzwischen verdichten 
sich Hinweise, daß die Regierung 
K o h l dem Investorenkonsortium 
von Elf-Aquitaine und Thyssen 
unzulässig hohe Subventionen 
versprochen hat. 

Merkwürdig: Bereits kurz nach 
dem Leuna-Vertragsabschluß kas­
sierte Staatssekretärin Agnes Hür-
land (CDU) 500 000 M a r k „Berater­
honorar" von der am Leuna-Pro­
jekt beteiligten Thyssen-Tochter 
TRT. Bis jetzt schweigt Frau Hür-
land. Inzwischen ist klar: Sie wurde 
von einem bestechlichen Thyssen-
Mitarbeiter engagiert, der seiner­
seits wiederum die Hälfte des aus­
bezahlten Honorars als Provision 
zurückerhielt. 

U n g e t r e u e F i r m e n m i t a r b e i t e r 
auch bei der französischen Elf-
Aquitaine: Insgesamt vier Mi l l i a r ­
den Francs (über eine Mil l iarde 
Mark) soll Ex-Elf-Chef Loik Le 
Floch-Prigent durch Veruntreu­
ung u n d Schmiergeldzahlungen 
beiseite geschafft haben, vielleicht 
noch menr. Die Zahlungen wegen 
Leuna sind davon nur ein kleiner 
Teil . Der Ex-Auslandschef von Elf, 
A l f r e d Sirven, ist untergetaucht. 
A u c h der frühere französische A u ­
ßenminister Roland Dumas soll an 
den Geschäften beteiligt gewesen 
sein. Z u den Begünstigten gehör­

ten französische Politiker von links 
bis rechts, ein Sohn des Ex-Präsi­
denten Mitterrand ebenso wie die 
linksradikale Organisation SOS-
Racisme, der Mitterrands Frau 
Danielle nahestand. 

Ausbezahlt wurden die Gelder 
über das Genfer Konto der Ölfirma. 
V o n diesem Konto flössen auch 256 
Mil l ionen Francs (etwa- 75 M i o . 
Mark) an deutsche Konten im Rah­
men der Leuna-Transaktion, unter 
anderem an zwei nichtgenannte, 
Helmut K o h l nahestehende Staats­
sekretäre, wie die linke französi­
sche Tageszeitung „Liberation" be­
richtet. Der eine ist Holger -Ludwig 
Pfahls, er w i r d seit August 1999 per 
internationalem Haftbefehl ge­
sucht. Die andere soll laut „Berliner 
Zei tung" Agnes Hürland sein. 

Noch merkwürdiger: über den­
selben Genfer Konteninhaber, Die­
ter Holzer, liefen auch andere Zah­
lungen, die etwa im Zusammen­
hang mit der Schmiergeldaffäre u m 
die Spürpanzer-Lieferungen an 
Saudi-Arabien stehen. Drantzieher 
hier: Ex-Staatssekretär Pfahls. 

Beobachter blicken inzwischen 
kaum noch durch, doch das, was 
sie z u sehen bekommen, läßt sie 
schwindlig werden. Die Frage, die 
Helmut K o h l w i r d beantworten 
müssen, ist: Sind Gelder aus der 
Affäre u m Elf-Aquitaine u n d aus 
der Panzer-Affäre an CDU-Kassen 
geflossen oder nicht? Alles andere 
ist zweitrangig. Hans B. v. Sothen 

Nach Bekanntwerden v o n Barzahlungen aus der Fraktionskasse an 
die C D U gerät auch er zunehmend i n die Schußlinie: Wol fgang 
Schäuble, C D U - C h e f u n d einstiger Vorsitzender der Unionsfrakt ion 
i m Bundestag Foto dpa 

A b - G r ü n d e / Von Hans Heckel 

D ie jüngsten Enthüllungen 
u m eine gute M i l l i o n Mark , 
die entgegen dem Parteien­

gesetz von der C D U /CSU-Frakti ­
on an die CDU-Parteikasse geflos­
sen sein soll, muten angesichts 
der Gesamtdimension des sich 
abzeichnenden deutsch-französi­
schen Finanzskandals fast wie A b ­
lenkungsmanöver an. 

Wer noch nicht irre geworden ist 
angesichts von Parteispenden-Af­
färe, Leuna-Skandal und dubiosen 
Panzergeschäften oder „Liechten-
stein-Connections" und merkwür-

Tanz ums Goldene Kalb 
Wie die konservative Publizistik 
die Neue Mitte entdeckt 20 

W a r u m d i e P D S s c h w e i g t 
Lengsfeld: Kommunisten fürchten Debatte um eigene verborgene Gelder 

Während Sozialdemokraten und 
Grüne die CDU-Spendenaffäre 
weidl ich auszunutzen trachten, 
hockt die PDS ganz heimlich, still 
u n d leise in der Ecke und rührt sich 
nicht. Die thüringische Unionsab­
geordnete Vera Lengsfeld glaubt, 
den G r u n d für die ungewohnte 
Zurückhaltung der Kommunisten 
z u kennen. 

N o c h in der vergangenen Legis­
laturperiode war das Finanzgeba-
ren der PDS Gegenstand der Arbeit 
eines Untersuchungsausschusses -
es ging u m mehrere Mi l l iarden 
M a r k aus altem SED-Vermögen, 
die irgendwie verschwunden wa­
ren. U n d Gysis Genossen konnten 
sich partout nicht mehr an deren 
Verbleib erinnern. 

Die PDS habe, so Frau Lengsfeld, 
1992 zwar auf das SED-Auslands­
vermögen verzichtet, „vorher aber 
über ein unsauberes Geflecht von 
Treuhanderklärungen Gelder pr i ­
vatisiert". Beliebt seien auch preis­
werte Überlassungen von G r u n d ­
stücken und Nutzungsrechten, 
z u m Beispiel von ehemaligen SED-
Parteischulen, an Genossen gewe­
sen. 

Vera Lengsfeld kritisiert die 
krasse Ungleichbehandlung der F i ­

nanzskandale in C D U und PDS: 
„ D e r B u n d e s t a g s a b g e o r d n e t e 
Neumann (SPD).. . ging in der ver­
gangenen Legislaturperiode als 
Vorsitzender i m Ausschuß z u m 
verschwundenen SED-Vermögen 
mit den verantwortlichen SED/ 
PDS-Politikern sehr zuvorkom­
mend u m . O b w o h l alle befragten 
demokratischen Sozialisten', die 
Aussage verweigerten, war von 
Beugehaft nie die Rede", die N e u ­
mann hinsichtlich Ex-Kanzler 
Kohls ins Spiel gebracht hatte. 
U n d , so die ehemalige DDR-Bür­
gerrechtlerin Lengsfeld, die von 
ihrem eigenen M a n n an die Stasi 
verpfiffen worden war: „Auch die 
Medienöffentlichkeit hatte ein ver­
gleichsweise geringes Interesse an 
den verschobenen D D R - M i l l i a r ­
den. " 

Wie empfindlich die Genossen 
auf Fragen nach verborgenen M i l l i ­
arden reagieren, bek am Frau 
Lengsfeld noch i m Dezember z u 
spüren: Unter Androhung einer 
Strafe von 20 000 Mark forderte 
PDS-Anwalt Eisenberg die Polit i­
kerin auf, sich umgehend zu ver­
pflichten, künftig nicht mehr z u 
verbreiten, daß sich niemand dafür 
interessiere, daß die von der S E D 
zur PDS mutierte Partei etwa 24 

Mil l iarden M a r k ins Ausland ge­
schafft habe. Vor dem Untersu­
chungsausschuß habe, so Lengs­
feld, Manfred Kittlaus, Leiter der 
Zentralen Ermittlungsstelle für Re-
gierungs- und Vereinigungskrimi­
nalität (ZERV), die verschwunde­
ne Summe auf 26 Mil l iarden ge­
schätzt. Wenn die PDS 24 Mi l l i a r ­
den für z u gering geschätzt hält, 
fügt die CDU-Pol i t iker in aus Wei ­
mar lakonisch an, „werde ich sie 
bei der Aufklärungsarbeit gern 
unterstützen". 

Den Genossen ist das Tageslicht, 
das Vera Lengsfeld da auf mut­
maßliche schwarze Kassen der Ro­
ten fallen läßt, sichtlich lästig. Ganz 
i m Jargon des Mauer- und Stachel­
drahtregimes donnert Anwal t E i ­
senberg in seinem jüngsten Schrei­
ben, „daß ich Ihnen verbiete, mei­
nen Brief an Sie an die Presse z u 
verbreiten". 

Wie schön, mag sich die einst 
vom SED-Regime verfolgte Vera 
Lengsfeld denken, daß wenigstens 
die Zeiten vorbei sind, w o jene ro­
ten Herren einem noch willkürlich 
Verbote erteilen konnten. A u c h 
wenn die Betreffenden es noch 
nicht bemerkt haben. H . H . 

digen Beraterhonoraren, der ahnt 
einen gewaltigen Sumpf, von dem 
w i r zur Zeit höchstens einige Ufer 
gesichtet haben. Die in Rede ste­
henden Summen übersteigen die 
z w e i oder drei Mi l l ionen, die in der 
Öffentlichkeit immer wieder ge­
nannt werden, bei weitem, der A b ­
grund scheint erheblich tiefer z u 
sein, als bisher klar erkennbar ist. 

I st es wirk l i ch allein das „Ehren­
wort eines Ehrenmannes", das 
den Ex-Kanzler und einstigen 

C D U - C h e f K o h l so beharrlich 
schweigen läßt? Oder fürchtet er 
vielmehr, die Büchse der Pandora 
z u öffnen, wenn er auch nur einen 
Namen preisgibt? 

Der Verdacht drängt sich auf, 
daß die Nennung der Namen weit 
schlimmere Folgen für K o h l und 
die C D U haben dürften als alles, 
was jetzt und später auf die U n i o n 
wegen des eisernen Schweigens 
niedergeht. U n d das w i r d in der 
CDU-Basis bereits als verheerend 
empfunden. Zunehmende A u s ­
tritte und ein tiefes Zerwürfnis 
über das Verhalten des einstigen 
Partei-Patriarchen erschüttern die 
Christdemokraten bis ins Mark. 
K o h l , der kühl abwägende Macht­
mensch, sieht das alles genau. 
Wenn er dennoch den M u n d fest 
verschlossen hält, muß er sehr, sehr 
gravierende Gründe haben.. . 

P aradox: Trotz alledem kann 
der Pfälzer erst einmal aufat­
men. Die Einleitung des Er­

mittlungsverfahrens durch die 
Bonner Staatsanwaltschaft nimmt 
sich auf den ersten Blick zwar wie 
eine dramatische, für K o h l hoch ge­
fährliche Zuspitzung aus. Doch die 
unmittelbaren Folgen gehen in die 
entgegengesetzte Richtung: V o r 
dem Bundestags-Untersucnungs-
ausschuß kann der C D U - E h r e n ­
vorsitzende bis auf weiteres jede 
Aussage ab sofort mit dem H i n ­
weis auf ein schwebendes Verfah­
ren verweigern. Der Ausschußvor­
sitzende Neumann (SPD), der vor 
kurzem noch raunte, man könne 
K o h l sogar in Beugehaft nehmen, 
wenn er weiter schwiege, steht jetzt 
mit leeren Händen da. 
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Die Spekulationen darüber, daß 
der am 31. Dezember 1999 zurückge­
tretene russische Präsident Boris Jel­
zin vor allem deshalb sein Amt vor­
zeitig aufgab, weil er sich von dem im 
August des letzten Jahres zum Mini­
sterpräsident ernannten Wladimir 
Putin Schutz vor Strafverfolgung er­
hofft, haben in den letzten Tagen er­
neut Nahrung erhalten. Mit der 
Übernahme des Präsidentenamtes 
hat Putin ein Dekret erlassen, das 
dem 68jährigen Jelzin neben der Im­
munität vor Strafverfolgung auch 
eine Altersversorgung auf Lebens­
zeit, die Nutzung eines Landsitzes 
der Regierung, Leibwächter sowie 
Gesundheitsversorgung für ihn 
selbst und seine Familie gewährt. 

Bereits wenige Tage nach Erlaß 
dieses Dekretes machen neue Vor­
würfe die Runde, die Jelzin in direkte 
Verbindung mit Geldwäschege­
schäften bringen. Das US-Nachrich­
tenmagazin „Newsweek" will zum 
Beispiel erfahren haben, daß Jelzin 
auf Schweizer Bankkonten über ein 
Guthaben von mehr als 15 Millionen 
Dollar verfügt. Diese Konten sorgten 
bereits im vergangenen Sommer für 
Gesprächsstoff. Damals wurde 
Geldwäsche durch russische Regie­
rungsvertreter und Geschäftsleute 
vermutet. Aufgeklärt werden konn­
ten diese Geschäfte, in die auch die 
Jelzin-Tochter Tatjana Djatschenko 
verwickelt sein soll, bis heute nicht. 
Schweizer Ermittler brachten jetzt 
aber erstmals ausdrücklich den Na­
men Jelzin ins Spiel. 

Daß Wladimir Putin Jelzin trotz 
aller Vorwürfe den Rücken freihält, 
muß gewichtige Gründe haben. Auf­
fällig bleibt, daß es für die Absetzung 
des Putin-Vorgängers Stepashin im 
August 1999 keine nachvollziehba­
ren politischen Ursachen gab. Im Ge­
genteil: Die russische Wirtschaft 
zeigte unter Stepaschin Anzeichen 
einer leichten Erholung. Jelzin ging 
es aber wohl in erster Linie darum, 
die Macht auf eine Person zu übertra­
gen, die ihm die Möglichkeit eröff­
net, sein persönliches Schicksal und 
das seiner Familie zu sichern. 

Erhebliches Kopfzerbrechen berei­
tete Jelzin im Frühjahr 1999 insbeson­
dere die Aufdeckung zahlreicher 

Korruptionsskandale durch Gene­
ralstaatsanwalt Juri Skuratow, den 
Jelzin denn auch prompt entließ. Die­
se Entscheidung rief den massiven 
Widerstand des Förderationsrates 
hervor, der über das Amt des Gene­
ralstaatsanwaltes bestimmt. Auch 
die Kommunisten in der Duma 
machten gegen den Präsidenten mo­
bil. Dazu kam noch der Nato-Krieg 
im Kosovo, der zu einer Stärkung der 
nationalen Gegner Jelzins führte. Der 
damalige Premier Primakow wuchs 
in dieser Situation mehr und mehr in 
die Rolle eines Einigers der Oppositi­
onskräfte gegen den Kreml-Cnef hin­
ein. Die Folge: Primakow mußte ge­
hen, und Stephaschin kam. Dieser 
schaffte es allerdings nicht, die Aus­
einandersetzungen zwischen Anato-
li Tschubaijs, dem Vorsitzenden des 
russischen Energieriesen JES-Rossija 
und dem zwielichtigen Finanzma­
gnaten Boris Beresowski um die fi­
nanziellen und Rohstoffreserven 
Rußlands in den Griff zu bekommen. 

Putin, ein bis zu seinem Amtsan­
tritt eher farbloser Politiker, ist nach 
Primakow und Stepaschin bereits 
der dritte Premierminister, der dem 
Geheimdienstmilieu entstammt. Er 
wurde 1952 in Leningrad geboren, 

schloß 1975 ein Jura-Studium an der 
dortigen Universität ab und arbeitete 
bis zum Zerfall der Sowjetunion in 
der Ersten Hauptabteilung des KGB. 
Sein damaliges Aufgabengebiet: 
Auslandsspionage in der DDR in der 
Zeit von 1984 bis 1990. Nach seiner 
Rückkehr nach Rußland unterstützte 
er zunächst Anatoli Sobtschak bei 
der Wahl zum Bürgermeister von St. 
Petersburg. Nach dessen Kür besetz­
te Putin Schlüsselpositionen in der 
Petersburger Stadtregierung. Als 
Sobtschak bei der Wiederwahl im 
Jahre 1995 scheiterte, ging Putin nach 
Moskau, wo er hohe Positionen in 
der Präsidentenadministration über­
nahm. 

Der politische Einfluß Putins vor 
seiner Ernennung zum Ministerprä­
sidenten muß als eher gering einge­
stuft werden. Neben seinen guten 
Verbindungen zum Geheimdienst 
ist er eng mit den sogenannten Refor­
mern um Anatoli Tschubaijs verbun­
den, die von Jelzins immer wieder 
unterstützt worden sind. Ob es Putin 
gelingt, daß Diktum Stepaschins, 
daß Rußland eine „Bananenrepublik 
ohne Bananen" sei, zu entkräften, er­
scheint vor dem Hintergrund seiner 
Nähe zur „Jelzin-Familie" eher frag­
lich. Stefan Gellner 

Der neue russische Interimspräsident braucht den schnellen militäri­
schen Erfolg im Kaukasus: Putin bei seinem Truppenbesuch im tschetsche­
nischen Gudermes am Neujahrstag Foto dpa 

K o n z e r n e i m K a u f r a u s c h 
In Europa hat das Fusionsfieber einen neuen Höhepunkt erreicht 

Spätestens beim aktuellen Über­
nahme-Spektakel um den Düssel­
dorfer Mannesmann-Konzern durch 
den englischen Mobilfunkanbieter 
Vodafone Airtouch schlug das ex­
pansive Fusionsfieber der internatio­
nalen Märkte mit aller Wucht auch in 
das deutsche Bewußtsein. Einstige 
Insignien und Symbole heimischer 
Wirtschaftsmacht sind heute teils 
nur noch bloße Kaufobjekte in einem 
Haifischbecken namens „global mar­
ket". 

Das Fusionsfieber greift um sich. 
Und wie jetzt eine Untersuchung des 
Informationsdienstes Thomson Fi­
nancial Securities Data zeigt, beson­
ders in Europa. Im vergangenen Jahr 
wurde hier mit einem Volumen von 
1200 Milliarden US-Dollar ver- und 
gekauft, das ist fast doppelt so viel 
wie im Vorjahr. Ebenso sind die 
Kaufpreise in schwindelerregende 
Höhen gestiegen. Für den Kauf von 
Mannesmann bietet Vodafone den 
weltweit höchsten Betrag auf, der je 
für ein Unternehmen gezahlt wurde: 
148 Milliarden US-Dollar. Für 127 
Milliarden Dollar ging noch der US-
Telefonnetzbetreiber Sprint Corp. im 
letzten Jahr an MCI World Corp. -
Schwerstarbeit auch für die Brüsse­

ler Wettbewerbshüter. Die EU muß 
Übernahmen ab einem bestimmten 
Kaufpreis absegnen und hatte bereits 
im Oktober 1999 mit 232 Fällen das 
Vorjahresniveau erreicht. Für die 
Philosophie des „shareholder va-
lue", einer Denkweise, die nur die fi­
nanziellen Interessen der Eigner im 
Auge hat, gibt es offenbar kein Brem­
sen. 

Dieser aktuelle Höhepunkt eines 
von Übernahmen und Käufen ge­
prägten globalen Marktes wirft indes 
zunehmend Fragen auf. Und die sind 
nicht immer nur psychologischer 
und politischer Natur wie beim Man­
nesmann-Vodafone-Übernahme-
Kampf. In diesem prägnanten Fall, 
der wohl nicht zufällig zwischen ei­
nem englischen und deutschen Un­
ternehmen aufgetreten ist, zeigt sich 
die problematische Möglichkeit der 
sogenannten feindlichen Übernah­
me, also des Unternehmenskaufes 
durch Erringung einer Aktienmehr­
heit, ohne daß dies von dem Gekauf­
ten gewollt ist. So könnte Mannes­
mann in die Hände englischer Mana­
ger fallen, die zwar wenig von der 
Tradition und der Kultur des Unter­
nehmens wissen, dafür aber mehr 
Kapital aufzubringen vermochten. 

Genau dies ist auch der Knack­
punkt, an dem die Kaufeuphorie, die 
das ausklingende Jahrhundert der 
wirtschaftlichen Expansion prägt, 
ihre Grenzen finden könnte. Die Kul ­
tur, Identität und Strategie eines gro­
ßen Unternehmens sind nur sehr 
schwer „einzukaufen". Eher besteht 
die Gefahr, daß diese wichtigen Un­
ternehmensfaktoren dabei verloren­
gehen. Bereits heute hört man zuneh­
mend Analysten, die darin einen der 
Hauptrisikofaktoren der Kaufwelle 
sehen. Größe ist nicht immer alles. 

Gefahren erwachsen auch aus den 
strukturellen Problemen, die die 
Konzentrierung auf wenige „global 
Players" mit sich bringt. Wer soll die 
gigantischen Finanz- und Wirt­
schaftsmächte eigentlich noch kon­
trollieren? Kann ein Wirtschaftssy­
stem, das keine gewachsenen Ver­
antwortlichkeiten mehr kennt, ohne 
Schäden eine „internationale Volks­
wirtschaft" betreiben? Der Verfall 
der Binnenmarkt-Strukturen, vor al­
lem die des Arbeitsmarktes, lassen 
zweifeln. Aber das Fusionsfieber 
wird weiter anhalten. Immerhin: Die 
Deutschen sind auch als Käufer da-
b e i Michael Oelmann 

Kommentare 
Mal wieder die „Multis" 

Jürgen Trittin kann sich von sei­
nen altlinken Denkschablonen 
nicht lösen. Jetzt beschimpft der 
grüne Umweltminister doch tat­
sächlich die Mineralölkonzerne, 
weil sie den Benzinpreis erhöht 
haben. 

Das ist zunächst einmal heuchle­
risch, hat doch Trittin mittels der 
sogenannten „Öko-Steuer" selbst 
an der Preisschraube gedreht. Dar­
über hinaus aber erscheint die Kri­
tik auch völlig unverständlich. Ge­
rade die Grünen, die 1998 noch fünf 
Mark für den Liter Normalbenzin 
eintreiben wollten, sollten doch 
hoch erfreut sein, wenn die Kraft­
stoffpreise jetzt wenigstens die 
Zwei-Mark-Grenze durchbrechen. 
Straßen-,,Rückbau", Poller, Sper­
ren, 30 km/h auf den Ausfallstra­
ßen der Großstädte und Benzin zu 
Apothekerpreisen - war das nicht 
immer der Rezeptkatalog grüner 
Volkserziehung zur „Verkehrsver­
meidung"? 

Trittin treibt anderes um: Zu­
nächst merkt er, wie vermeintlich 
grüne mit vermeintlich linken Vor­
stellungen kollidieren - die „klei­
nen Leute" müssen anteilig an ih­
rem Gesamteinkommen das mei­
ste für Benzin bezahlen. Zudem 
weiß er natürlich, daß die Öko-
Steuer ein einziger Schwindel zur 
Füllung öffentlicher Kassen ist. 
Das schlechte Gewissen läßt ihn die 
Flucht nach vorn antreten. Und 
ebendort findet er den alten Erz­
feind aller dogmatischen Linken: 
Das „Kapital", zur Zeit in Gestalt 
der „Öl-Multis". 

Deprimierend zu beobachten, 
daß sich der „Standort Deutsch­
land" einen Bundesminister leistet, 
der uns noch am Beginn des neuen 
Jahrtausends tatsächlich mit den 
uralten Klassenkampfreflexen des 
vorvorigen Jahrhunderts auf die 
Nerven geht. Hans Heckel 

Mit der PDS? 
Rot-Grün einmal anders: Es tut 

sich etwas in der linken Berliner 
Parteiszene. Erstmals schließt ein 
Landesverband der Grünen eine 
Regierungskoalition mit der PDS 
nicht mehr aus. „Strategische Neu­
ausrichtungen" heißt der schönfär­
berische Begriff für die neuen grü­
nen Planspiele mit den Kommuni­
sten. 

Im Ernst kann an dieser Nach­
richt lediglich der späte Zeitpunkt 
verblüffen. Denn die (West-)Berli-
ner Grünen waren seit ihrer Grün­
dung jener Landesverband, der am 
strammsten für die deutsche Tei­
lung eintrat und enge Verbindun­
gen zur SED unterhielt. Ein Bünd­
nis mit der PDS war für die meisten 
aus dem Mil ieu der ehemaligen 
Alternativen Liste bereits seit Jah­
ren über Sachzwänge hinaus eine 
wahre Herzensangelegenheit. Bis­
lang aber mußten sie sich der Par­
teiräson unterwerfen. Doch ange­
sichts des katastrophalen Ab-
schneidens bei den Landtagswah-
len in den vergangenen Monaten 
sieht der Berliner Verband nun of­
fenbar seine Chance gekommen. 

Damit gehen die Grünen auf Di­
stanz zu den gebeutelten Sozialde­
mokraten in der Hauptstadt. Mit 
der PDS würden sie auf einen Ko­
alitionspartner setzen, der noch auf 
Jahre hinaus im Ostteil der Stadt 
vorn liegen dürfte. Einziger Licht­
blick: Je konkreter diese strategi­
schen Überlegungen werden, de­
sto mehr frühere DDR-Bürger­
rechtler werden die Bündnisgrü­
nen verlassen. Damit wäre dann 
endlich das Mißverständnis von 
der grünen Bürgerrechtspartei auf­
gehoben. Oliver Geldszus 
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Am 3. Oktober hat mit der 
Parlamentswahl in Öster­
reich ein neues Zeitalter be­

gonnen. Das mehr als 50 Jahre do­
minierende System der Zwei-Par­
teien-Herrschaft ist zumindest im 
Parlament zu Ende gegangen. Die 
Sozialdemokraten (SPÖ) erreichten 
einen historischen Tiefstand in der 
Wählergunst; die bürgerliche 
Volkspartei (ÖVP) fiel - wenn auch 
nur um wenige hundert Stimmen -
hinter die FPÖ Jörg Haiders auf 
Platz drei zurück. 

Drei Monate nach der Wahl hat 
Österreich noch immer keine neue 
Regierung. Dieser Umstand könnte 
dazu führen, daß der Begriff „italie­
nische Verhältnisse" als Synonym 
für Instabilität und Handlungsun­
fähigkeit durch den Terminus 
„österreichische Verhältnisse" ab­
gelöst w i r d . Der große Unterschied 
zu Italien besteht jedoch einerseits 
in der Größe des Landes und zwei­
tens darin, daß die Paralyse des po­
litischen Systems in Österreich 
nicht auf die Vielzahl von Kleinpar­
teien, sondern auf die Selbstfesse­
lung der früheren Großparteien 

Österreich: 

Haiders W a h l t r i u m p h führte z u anhaltender Ratlosigkeit bei den Großen Koalitionären: Bundes­
kanzler Klima (re.) mit seinem ÖVP-Partner Schüssel Foto dpa 

drittstärkste Partei, den Minister­
präsidenten stellte. Das Ergebnis 
waren vier Jahre Stagnation, ein 
weiterer wirtschaftlicher Rückfall 
Kärntens und schließlich der über­
wältigende Wahlsieg der FPÖ und 
Haiders Rückkehr in das A m t des 
Landeshauptmannes. 

Auf Bundesebene existiert in 
Österreich derzeit ein labiles politi­
sches Gleichgewicht; die Kräfte der 
Beharrung, vor allem die SPÖ sowie 
Teile der ÖVP, sind geschwächt, die 
FPÖ ist jedoch noch nicht stark ge­
nug, um das politische System auch 
strukturell tiefgreifend verändern 
zu können. Dies zeigt sich wieder­
um am besten am Beispiel der Zwei -
Drittel-Mehrheit. Eine allfällige Ko­
alition von FPÖ und ÖVP brauchte 
für eine derartige Mehrheit stets die 
Zustimmung der SPÖ, die in dieser 
Hinsicht noch über eine Sperrmino­
rität im Parlament verfügt. SPÖ und 
ÖVP könnten in einer gemeinsa­
men Regierung eine Zwei-Drittel-
Mehrheit dagegen bereits mit 
Unterstützung der Grünen errei­
chen. 

Die Zeit der Gemütlichkeit ist vorbei 
Drei Monate nach der Wahl hat die Alpenrepublik noch immer keine neue Regierung 

Von ALFRED v. ARNETH 

SPÖ und ÖVP sowie auf die ideolo­
gische Starrheit der SPÖ zurückzu­
führen ist. 

Für diese beiden Thesen gibt es 
nicht nur historische Gründe, son­
dern auch ausreichend Beispiele in 
Vergangenheit und Gegenwart. 
Nachdem Österreich in weniger als 
dreißig Jahren (1918-1945) zwei 
Bürgerkriege, ein autoritäres Sy­
stem und das Dritte Reich erlebt 
hatte, fanden sich SPÖ und ÖVP als 
Geburtshelfer eines Staates wieder, 
dessen Existenz neuerlich von den 
Siegermächten beschlossen worden 
war. Unter dem „Galgen" der Besat­
zer zur Zusammenarbeit regelrecht 
verdammt, beschlossen beide Par­
teien die politische Auftei lung des 
Landes und ketteten sich durch das 
Instrument der Zwei-Drittel-Mehr­
heit im Parlament aneinander. N i e 
mehr sollte die eine Partei G r u n d ­
satzentscheidungen ohne die ande­
re treffen können. Diese Politik des 
„Vier-Augen-Prinzips" öffnete ei­
nem immer skurriler werdenden 
Mißbrauch der Verfassung durch 
Verfassungsbestimmungen Tür 
und Tor, die sogar dazu führte, daß 
die Wiener Taxifahrerverordnung 
und Teile des Berggesetzes nach 
dem Grubenunglück von Lassing 
im Verfassungsrang stehen. Dies 
führte nicht nur dazu, daß die K o m ­
petenz des Verfassungsgerichtsho-
res ausgehöhlt wurde, sondern 
auch zur Selbstfesselung des polit i­
schen Systems, die nunmehr auch 
ihre Erfinder — 
trifft, nachdem 
SPÖ und ÖVP i m 
Parlament nicht 
mehr über eine 
Z w e i - D r i t t e l - -
Mehrheit verfügen 
Wiederauflage von 

dieses politischen Systems, das 
noch durch eine umfassende Domi­
nanz der ÖVP auf Länder- und Ge­
meindeebene gekennzeichnet war, 
mußte selbst die Alleinregierung 
unter Bruno Kreisky bis zu einem 
gewissen Umfang ein Mitregieren 
der ÖVP akzeptieren. Andererseits 
führte diese stille Teilhaberschaft 
an der Regierung wiederum dazu, 
daß die O V P nie wirkl ich in der 
Lage war, eine effiziente Oppositi­
onspolitik zu betreiben; in allzu vie­
len Fragen mußte die Volkspartei 
auf „staatstragende" Einzelinteres­
sen und Gruppenegoismen Rück­
sicht nehmen. 

Diese Selbstfesselung wurde 
noch durch ein System des Nepotis­
mus verstärkt, das Funktionären 
der mittleren Parteihierarchie 
Pfründe in diversen Organisatio­
nen wie etwa den Sozialversiche­
rungsanstalten und anderen Insti­
tutionen sicherte. Diese Funktionä­
re und ihre Institutionen bilden nun 
das wahre Rückgrat des „ancien re­
gime", das nur am Status quo inter­
essiert ist und die Reformunfähig­
keit des politischen Systems beina­
he schon garantiert. Wie soll etwa 
die überdimensionale Bürokratie 
reformiert werden, wenn die Beam­
tengewerkschaft zu den parteitra­
genden Säulen der staatstragenden 
ÖVP gehört? Z w e i Beispiele aus der 
roten Reichshälfte: 130 Mil l iarden 
Schilling verschlang die Sanierung 
der verstaatlichten Industrie, einst 

Der soziale Frieden war ein permanenter 
Nährboden für F i lz , Proporz und Kungelei 

Sollte es zur 
,Rot-Schwarz" 

kommen, werden sich FPÖ u n d / 
oder Grüne ihre Zust immung zu 
entsprechenden Novellen (etwa 
den Schulgesetzen) teuer abkaufen 
lassen undgleichzeitig den Opposi­
tionsbonus genießen. Weiter ausge­
höhlt wurde und w i r d das Wechsel­
spiel zwischen Opposition und Re­
gierung durch die sogenannte Sozi­
alpartnerschaft, den umfassenden 
Interessenausgleich zwischen A r ­
beitnehmern und Arbeitgebern, der 
nicht nur den sozialen Frieden be­
wahrt, sondern auch einen perma­
nenten Nährboden für Filz, Proporz 
und Kungeleien bildet. Angesichts 

eine Domäne der SPÖ, ehe Jörg H a i ­
der die Arbeiterschaft für seine Par­
tei eroberte. Die mangelnde Kon­
kurrenzfähigkeit der Bahn im 
Schienengüterverkehr ist in Öster­
reich nicht zuletzt auf die Macht der 
roten Eisenbahnergewerkschaft z u ­
rückzuführen; ihre wichtigste Auf­
gabe bestand im Absichern der Pri ­
vilegien der Eisenbahner, die im 
Gegenzug SPÖ wählten. Für eine 
zukunftsorientierte Verkehrspoli­
tik - etwa einem umfassenden Aus­
bau der Schiene Richtung Osten -
fehlen auch zehn Jahre nach dem 
Fall des Eisernen Vorhanges politi­
scher Wille und Geld. Z u den öster­
reichischen Besonderheiten zählt 

darüber hinaus die weitgehend feh­
lende Konkurrenz regionaler E l i ­
ten. Während in Deutschland mit 
Berlin (Hauptstadt), München und 
Stuttgart (Wirtschaft), Frankfurt 
(Banken), Hamburg (Medien) und 
künftig wahrscheinlich auch Dres­
den regionale Eliten existieren, ist in 
Österreich nicht zuletzt wegen der 
Kleinheit des Landes und der Be­
völkerungsverteilung alles auf Ost­
österreich konzentriert. So haben 
die westlichen Bundesländer Vor­
arlberg, Tirol und Salzburg zusam­
men gerade so viele Einwohner wie 
Wien oder Niederösterreich. A b ei­
ner gewissen sozialen, politischen 
oder wirtschaftlichen Position 
kennt jeder jeden und ist auch 
weitgehend mit je- ; 
dem „verhabert", 
ein wienerischer 
Ausdruck, der um­
fassende Kungelei 
beschreibt. Außer-
dem hat sich Österreich bis heute 
nicht vom intellektuellen Aderlaß 
erholt, den Ständestaat, Krieg und 
Drittes Reich bewirkt haben. H i n z u 
kommt, daß in den 54 Jahren der 
Zweiten Republik 39 Jahre lang eine 
große Koalition regierte, deren 
Herrschaft dem katholischen Motto 
„Extra eglesiae nulla salus" (außer­
halb der Kirche gibt es kein Heil) 
folgte. Welche geistige Elite soll sich 
in einem Umfeld bilden können, in 
dem Kunst und Medien ebenfalls 
von zwei Parteikirchen dominiert 

werden? Ver­
schärft w i r d 
diese Gesamtla­
ge durch die 
M y t h o l o g i s i e -
rung der Neu­

tralität und die vor allem von der 
SPÖ betriebene Stigmatisierung der 
Nato. So hat der beachtliche A n t i ­
amerikanismus vor allem in der 
Wiener SPÖ dazu geführt, daß 
Österreich seine Beitrittschance im 
Zuge der ersten Runde der Nato-
Osterweiterung nicht nutzen konn­
te. Dieser Umstand sowie die zwei­
felhafte Strategie im Zusammen­
hang mit der EU-Osterweiterung 
haben dazu geführt, daß Österreich 
in Mittel-Osteuropa zunehmend an 
Einfluß verliert. H i n z u kommt die 
mangelhafte Koordinierung der 
EU-Polit ik zwischen den beiden Re­
gierungsparteien, die dazu führt, 
daß Österreich in Brüssel nur in ein­

geschränktem Maß ernst genom­
men w i r d . Angesichts der steigen­
den Bedeutung der Sicherheits- und 
Verteidigungspolitik in der E U 
w i r d Österreich in den kommenden 
vier Jahren um einen Offenbarungs­
eid nicht herumkommen, wobei die 
Alternative Neutralität oder Margi -
nalisierung in Europa lauten w i r d . 
Massive Einschnitte und Reformen 
werden auch bei Budget und Büro­
kratie notwendig sein. Bereits jetzt 
zählt Österreich im Euro-Raum zu 
den Schlußlichtern bei der Budget­
konsolidierung sowie bei der Ein­
haltung der Kriterien für den Stabi­
litätspakt. Doch die Parteien haben 
die Bevölkerung im Wahlkampf 
nicht auf diese schmerzlichen Ein-

SPO und O V P sind geschwächt, die F P O 
ist noch nicht stark genug für die Macht 

schnitte vorbereitet - die neue Re­
gierung w i r d somit vor einer Sisy-
phus-Aufgabe stehen. 

Wien sei eine „Versuchsstation 
des Weltuntergangs"", hatte einst 
Karl Kraus geschrieben. Hätte er in 
der Gegenwart gelebt, hätte er si­
cher die Kärntner SPÖ dazu ge­
zählt. Obwohl die Genossen in 
Österreichs südlichstem Bundes­
land Wahl um Wahl an Jörg Haider 
bis hin zum Landeshauptmann (Mi ­
nisterpräsident) verloren, ist die 
Partei derart in Diadochenkämpfe 
verstrickt, daß eine Reformierbar-
keit kaum möglich erscheint. Wie 
hätte denn die Sowjetunion refor­
miert werden sollen, wie soll Öster­
reich reformiert werden, wenn 
schon eine Organisation mit nur ei­
nigen Tausenden Mitgliedern de 
facto unreformierbar und damit 
eine Bestätigung für Goethes 
„Faust" ist, in dem es heißt, daß von 
„allen Teufelsfesten der Parteihaß" 
doch am besten wirke. Der Fall 
Kärnten ist auch noch in anderer 
Hinsicht beispielhaft für die Lage in 
Österreich. Denn die Kräfteverhält­
nisse in der Bundesrepublik glei­
chen jenen in Kärnten von vor vier 
Jahren. Damals blieb die SPÖ nach 
den Wahlen noch knapp stimmen­
stärkste Partei, die FPO war zweite 
Kraft; fortgesetzt wurde damals die 
Koalition zwischen SPÖ und ÖVP, 
wobei die Volkspartei, obwohl nur 

Die entscheidende Rolle bei der 
Regierungsbildung wird der ÖVP 
zufallen. Sie steht vor einem unge­
heuren strategischen Dilemma. 
Setzt sie die Koalition mit der SPÖ 
ohne umfassende Reformen fort, ist 
es sehr wahrscheinlich, daß sie bei 
der nächsten Wahl noch weiter hin­
ter die FPÖ zurückfallen w i r d . So­
mit dürfte nunmehr die letzte Chan­
ce für diese Partei bestehen, mit H i l ­
fe der Freiheitlichen den Bundes­
kanzler zu stellen. Eine Zusammen­
arbeit mit der FPÖ ist jedoch eben­
falls nicht unproblematisch. Z u 
nennen sind die Imageprobleme 
der Freiheitlichen im Ausland, der 
Widerstand des Bundespräsiden­
ten, vor allem aber der Umstand, 

daß Jörg H a i ­
der als Landes­
hauptmann in 
Kärnten bliebe 
und damit ei-
nen gewissen 

Unsicherheitsfaktor bilden würde 
(oder wird). Denn auf Bundesebene 
gibt es in der FPÖ keinen Politiker, 
der gegen Haiders Widerstand un­
populäre Maßnahmen innerpartei­
lich durchsetzen könnte. 

Aber auch die FPÖ steht vor einer 
schwierigen Entscheidung. Aus 
taktischer Sicht sind eine Regie­
rungsbeteiligung und die damit 
verbundene Ablösung der SPÖ 
zweifellos äußerst reizvoll. Aus 
strategischer Sicht wäre es für die 
FPÖ jedoch zweifellos besser, mit 
einem Eintritt in die Regierung bis 
nach der nächsten Wahl , vor allem 
jedoch bis nach der in einem Jahr 
bevorstehenden Wiener Gemeinde­
ratswahl, zu warten. Die große U n ­
bekannte bildet in diesem Zusam­
menhang die SPÖ. Wie würden die 
Sozialdemokraten den Abschied 
von der Macht nach dreißig Jahren 
Kanzlerschaft verkraften? Würde 
es zu massiven Nachfolgekämpfen 
und Richtungsstreitigkeiten oder 
zu einer raschen Regeneration in 
der Opposition kommen? Ange­
sichts des massiven „Reformstaus" 
und des „Kurzzeitgedächtnisses" 
der Wählerschaft ist jedenfalls die 
Wahrscheinlichkeit sehr groß, daß 
die kommende Regierung ohne ra­
sches und entschlossenes Handeln 
die nächste Wahl verlieren w i r d . 
Das Zeitalter der Gemütlichkeit ist 
in Österreich jedenfalls vorbei. 



Politik 

Kriminalität: 

S t r a f t a t i n D e u t s c h l a n d , H a f t i n d e r H e i m a t 
Justizministerin Däubler-Gmelin sorgt mit ihrem neuen Vorschlag für Aufsehen 

A n d e r e r s e i t s 
sagt die Ministe­
rin aus dem 
S c h w a b e n l a n d 

Recht, Aus-

Bereits Anfang der 80er Jahre 
wiesen Politiker wie der Berliner 
Ex-Innensenator Heinrich Lum-
mer in Reden und Kommentaren 
darauf hin, daß Deutschland in 
schweren Fällen sehr wohl politi­
sches Asyl gewähren, aber kaum 
ein Einwanderungsland sein kön­
ne. Auch andere Persönlichkeiten, 
die sich gleichermaßen äußerten, 
erhielten wie der Berliner populäre 
Politiker den Mantel des Erzkon­
servativen und Rechtslastigen um­
gehängt. 

Die Ausländerproblematik ist 
aber inzwischen in einem solchen 
Maße gestiegen, daß es auch bei 
Mitgliedern der Berliner rotgrünen 
Bundesregierung dämmert: Das 
Boot ist bereits über den Rand hin­
aus gefüllt. Innenminister Otto 
Schily von der SPD brachte es in 
der ihm eigenen verhaltenen Art 
zum Ausdruck und mußte dafür 
hysterisches Protestgeschrei vor 
allem aus dem Lager der Grünen in 
Kauf nehmen. 

Jetzt hat auch die Bundesjustiz­
ministerin Herta Däubler-Gmelin 
(SPD) in diese schwelende Wunde 
gegriffen und mit einem unortho­
doxen Vorschlag für einiges Aufse­
hen gesorgt. Ausländische Häftlin­
ge, so sagte sie einer großen Tages­
zeitung, sollen künftig ihre Strafe 
im Heimatland absitzen und dafür 

aus Deutschland 
a b g e s c h o b e n 
werden. Die M i ­
nisterin mit dem 
F l a i r e i n e r 
s c h w ä b i s c h e n 
Pfarrersfrau ist 
indes klug ge­
nug zu wissen, 
daß ein solches 
Vorhaben so ein­
fach auch wieder 
nicht umzuset­
zen ist. Deshalb 
fügte sie flugs 
hinzu, daß Vor­
aussetzung für 
die Abschiebung 
derlei Ausländer 
von Zelle zu Zel­
le sein müsse, . 
daß es in der je- Müssen ausländische Häftlinge ihre Strafen bald i n ihrem Heimat-
weilieen Heimat land absitzen? Jugendliche im „Luxushotel" Justizvollzugsanstalt Weiter-

->—»• Foto dpa 
einen wirksa- s i a ^ 
men und rechts­
staatlichen Strafvollzug gebe. 

Allein, gerade diese letztere 
Überlegung ist eine äußerst dünne 
Brücke, über die die Ministerin zu 
gehen haben wird. Da sind zum 
einen die Länder, in die abgescho­
ben werden soll. Es ist anzuneh­
men, daß diese ihre Gefängnisse 
auch nicht überfüllt sehen wollen 
und deshalb dankend ablehnen 
werden. Zum anderen werden ei­
nige Länder mit treuherzigem 

Augenaufschlag versichern, einen 
rechtsstaatlichen, humanen Straf­
vollzug zu besitzen, obwohl dies in 
einzelnen Fällen mitnichten der 
Wahrheit entspricht. Prüfungs­
kommissionen müßten also so­
wohl vom Innen- als auch vom Ju­
stizministerium geschaffen wer­
den, der Aufwand dazu wäre nicht 
unbeachtlich, ganz zu schweigen 
von Irrtümern und Skandalen, die 
dabei entstehen können. 

zu 
länder und Spät-
aussied ler gehör­
ten zu den 
„Randgruppen", 
die besonders 
häufig im Ge­
fängnis landeten. 
Nicht zuletzt 
deshalb seien die 
deutschen Haft­
anstalten über­
füllt. Mit leichter 
Zunge sagt sie 
das und w i l l 
doch nur, so 
scheint es, am 
Symptom und 
nicht an der Wur­
zel kurieren. Vor 
allem für den 

„Einlaß" dieser sogenannten 
Randgruppen bedarf es einer bes­
seren und - mit Verlaub gesagt -
strengeren Gesetzgebung. Fairer­
weise wartet die Justizministerin 
auch mit Zahlen auf, und die sind 
alarmierend genug. Im März 1998 
waren von den gut 49 000 Strafge­
fangenen in deutschen Gefängnis­
sen 13 807 Ausländer. Das ent­
spricht einem Anteil von immerhin 
28 Prozent. 
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Erstaunlich, daß zu dem Däu­
bler-Gmelin-Vorschlag seitens der 
C D U / C S U - und FDP-Opposition 
bisher kaum ein Wort gefallen ist. 
Nur beim grünen Regierungspart­
ner regt sich Unmut. Deren rechts­
politischer Sprecher Volker Beck 
fordert mehr „Behutsamkeit" in 
der Diskussion über die Kriminali­
tät von Ausländern und deren Ab­
schiebung zur Strafverbüßung in 
die jeweilige Heimat. 

„Inländer mit ausländischem 
Paß", so die Ausländerbeauftragte 
der Bundesregierung, Marieluise 
Beck von den Grünen, „sollen ihre 
Strafe bei einer strafrechtlichen 
Verurteilung in Deutschland ver­
büßen können, da sich ihr Lebens­
mittelpunkt hier - in Deutschland -
befindet." 

Beobachter meinen unterdessen, 
daß der jüngste Vorschlag der Mi­
nisterin eine Art Auftakt für eine 
umfassende Änderung des deut­
schen Rechtswesens bedeutet. Zu­
erst plane sie die Reform des Zivil­
verfahrens und danach des Straf­
prozesses. Dazu verwendet Frau 
Däubler-Gmelin Argumente wie 
„mehr Bürgernähe, mehr Effizienz 
und mehr Transparenz". 

Die SPD-Politikerin spricht sich 
außerdem dafür aus, einen Teil der 
langjährig inhaftierten Straftäter 
vorzeitig aus der Haft zu entlassen. 
Es gehe dabei allerdings um dieje­
nigen Häftlinge, die „keine Gefahr 
mehr für die Gesellschaft darstel­
len". Damit wäre ein fragwürdiger 
Konsens mit den Bündnisgrünen 
klammheimlich hergestellt, denn 
deren Bundestagsabgeordneter 
und Alt-68er Christian Ströbele er­
hebt solche Forderung schon seit 
Jahren. Herbert Hewen 

Gedanken zur Zeit: 

F a l s c h e r M y t h o s 
„Kollektive Neurose" bei FAZ? / Von Wilfried Böhm 

Zu Recht begibt 
sich Arnulf Da­
ring in seinem le-
s e n s w e r t e n 
Buch: „Es lebe 
die Republik, es 
lebe Deutsch­
land" auf die Su­
che nach einem 
Mythos für das 

demokratische Deutschland. Z u 
Recht auch bezweifelt er, daß den 
sogenannten 68ern dabei eine posi­
tive Bedeutung zukommen könne, 
weil sie „selbstgerecht und pau­
schal alles, was vor ihrer Zeit gewe­
sen war, dem Faschismus zurech­
neten" und „erst mit der Ankunft 
ihrer eigenen Generation Demo­
kratie, Freiheit und Fortschritt ge­
sichert glaubten". 

Bitter beklagte dieser Tage Götz 
Hamann in der „Frankfurter Allge­
meinen" (FAZ) dieses Verdikt Da­
rings. Schließlich hätten die 68er 
eine soziale Revolution unter dem 
Begriff der „Emanzipation" ausge­
löst und seien in diesem Sinne zu-
mindestens aktive Bürger. Das ge­
nüge, um sie zum Teil eines demo­
kratischen Mythos zu machen. 
Darum sei es so bedauerlich, daß 
Baring den 68ern „keine golde­
nen Brücken zur kleinen Ruhmes-
halle der deutschen Demokratie" 
baue. 

In dieser Ruhmeshalle aber hat 
die „kleine radikale Minderheit" 
der deutschen Studenten, die Mao-
Bibeln schwenkend mit Ho-Chi-
Minh-Rufen im Sturmschritt über 
die Straßen hüpfend, blutige kom­
munistische Diktatoren hochleben 
ließ und die deutsche Öffentlich­
keit wie die Universitäten terrori­
sierte, wirklich nichts zu suchen, 
auch wenn sie sich später einen 
medieneerechten emanzipatori-
schen Glorienschein zulegte. 

Der rührende Versuch der F A Z , 
die 68er in diese Ruhmeshalle zu 
schmuggeln, ist ebenso zum Schei­
tern verurteilt, wie seinerzeit die 
Umgestaltung Deutschlands in ein 
sozialistisches Gemeinwesen an 
der „fehlenden Massenbasis", also 
am deutschen Volk, scheiterte, das 
sich gegen die selbst von Adorno 
damals so bezeichnete „kollektive 
Neurose" wehrte. Was blieb, war 
ein pseudoelitärer Selbstverwirkli­
chungswahn, der zu einer Periode 
des Niedergangs und des Zerfalls 
führte, mit allen ihren Folgen für 
Moral, Kultur, Gesellschaft und 
Wirtschaft in Deutschland. Das 
aber kann nicht der Pfad in die 
Ruhmeshalle deutscher Demokra­
tie sein. 

Vom einheitsstiftenden Mythos 
deutscher Demokratie, also der 
„Volksherrschaft", haben sich die 
68er selbst und ganz bewußt ent­
fernt. „Ob die Deutschen in zwei, 
drei, vier oder einem Dutzend 
Staaten lebten, war uns schnuppe." 
So beschrieb der Schriftsteller und 
Fernsehautor Patrick Süskind das 
Lebensgefühl seiner 68er Generati­
on, bevor dieses durch die von ih­
nen als Schock empfundene Wie­
dervereinigung arg gestört wurde. 
Die Einheit der Nation, das Natio­
nale überhaupt, sei ihre Sache nicht 
gewesen, und: „Wir hielten es für 
eine vollkommen überholte und 
von der Geschichte widerlegte Idee 
aus dem 19. Jahrhundert, auf die 
man getrost verzichten konnte". 
Der Zeitgeist trieb sie nach Westen 
in die Provence und nach Süden in 
die Toscana, die ihnen viel näher 
lagen als „so dubiose Ländereien 
wie Sachsen, Thüringen, Anhalt, 
Mecklen- oder Brandenburg", 
denn: „Was hatten wir mit Leipzig, 
Dresden oder Halle im Sinn? 
Nichts. Aber alles mit Florenz, Pa­
ris, London", gestand Süskind. 

Doch 1989 habe sie „das Erdbeben 
kalt erwischt". Die Frage aber muß 
erlaubt sein: Darf der Weg in die 
Ruhmeshalle mit Irrtümern, Igno­
ranz, Illusionen und Vorurteilen 
gepflastert sein? 

Dieser Weg führt vielmehr über 
die Bejahung des demokratischen 
deutschen Nationalstaates und 
verlangt somit demokratischen Pa­
triotismus. Damit ist er auch zu­
tiefst europäisch, denn der demo­
kratische Nationalstaat ist das Eu­
ropäische an Europa. Die deutsche 
Geschichte ist reich an großartigen 
identitätsstiftenden Persönlichkei­
ten und Ereignissen in Politik, K u l ­
tur, Wissenschaft, Wirtschaft und 
Technik. Die Beschränkung deut­
scher Geschichte auf die dunklen 
Jahre des Nationalsozialismus ver­
hindert die Entwicklung eines de­
mokratischen Mythos und verhilft 
dem Dämon Hitler zur Herrschaft 
über die Geschichte der Deutschen, 
und das, obwohl seine Ziele nicht 
nationaler, sondern imperialisti­
scher Art waren. 

Wenn es heute in Deutschland 
überhaupt noch Patriotismus gibt, 
dann ist das bestimmt nicht auf die 
68er zurückzuführen, sondern 
vielmehr auf das unermüdliche 
Eintreten der deutschen Heimat­
vertriebenen und ihrer Lands­
mannschaften für deutsches Ge­
schichtsbewußtsein und Gemein­
schaftsgefühl im Geiste der Ge­
rechtigkeit und der Versöhnung. 
Das war und ist das Vermächtnis, 
das sie aus ihrer Heimat mitge­
bracht haben und das durch sie 
noch immer lebendig war, als die 
weltpolitischen Veränderungen 
die friedliche deutsche Revolution 
des Jahres 1989 ermöglichten und 
die Chancen aus ihr genutzt wer­
den konnten. Durch die Heimat­
vertriebenen und die dem Einfluß 
der 68er nicht ausgesetzten Deut­
schen zwischen Thüringer Wald 
und Rügen war noch Patriotismus 
im Land, als die 68er vom Erdbe­
ben des Jahres 1989 „kalt erwischt 
wurden". Und genau das war das 
vielzitierte „Wunder" der deut­
schen Einheit. 

Rostock: 

M o n o p o l y a n d e r W a r n e 
Dubiose Geschäfte nach dem Verkauf des Hafens 

Ein denkwürdiges Weihnachts­
fest erlebten im vergangenen Jahr 
die Rostocker Hafenarbeiter. Der 
Hafen der Stadt war 1997 an die 
Kent Investment verkauft worden, 
eine auf den Marshallinseln regi­
strierte Holding. Im Dezember 
1998 beauftragte die A O K wegen 
ausstehender Sozialversicne-
rungsbeiträge in Höhe von 31 000 
Mark die Gesamtvollstreckung der 
Seehafenumschlagsgesellschaft. 
Im Dezember 1999 gab es den näch­
sten Schlag: Das Amtsgericht Ro­
stock hat Anzeige 
gegen den Chef 
der Gesellschaft, 
Menachem Atz-
mon, gestellt. Der 
Rostocker Staats­
anwalt Frank 
Schmitt bestätigte 
jetzt einen entsprechenden Bericht 
der Rostocker „Ostsee-Zeitung". 

Atzmon soll gegen das G m b H -
Gesetz verstoßen und das Stamm­
kapital für eine Pappefabrik im 
Rostocker Seehafen nicht wie vor­
geschrieben bei der Anmeldung 
der G m b H beim Registergericht 
eingezahlt haben. 

Die Tatsache, daß Atzmon das 
fehlende Geld inzwischen gezahlt 
habe, ändere nichts daran, daß ein 
Verstoß gegen das geltende Gesetz 
vorliege. Die Pappefabrik mit dem 
Namen Yamaton G m b H hat der 
„Ostsee-Zeitung" zufolge zwei Ge­
sellschafter. Dabei handelt es sich 
um die Yama Paper Industries in 
London und um „The New Indu-
strial Park L t d " . Für beide Firmen 
gibt es laut Bundesfinanzministeri­
um weder Direktoren noch Gesell­
schafter. 

Die Geschichte vom Hafen-Ver­
kauf klang von Anfang an un­
glaublich. Doch Rostocks Oberbür-

Briefkastenfirmen 
blockieren 

die Entwicklung 

germeister Arno Pöker versicherte 
vor zwei Jahren große Investitio­
nen. Doch es kam anders: Im Juli 
1999 wurde Strafanzeige gegen 
den Chef der Firma „Clean Sy­
stem", erste und einzige Firmenan-
siedlung im Rostocker Seehafen, 
erstattet. Chef der Firma ist der in 
Israel lebende Jacob Lustgarten, 
erster Geschäftsführer ist 
Menachem Atzmon, der zugleich 
Geschäftsführer der Seehafenum­
schlagsgesellschaft ist. Beiden 
wird vorgeworfen, die Beantra-

gung des Ge-
samtvollstrek-
kungsverfahrens 
unterlassen zu 
haben. Nach An­
gaben der „Ost­
see-Zeitung" ist 
die Clean System 

inzwischen mit 2,6 Millionen Mark 
überschuldet. 

Pöker ist heute die Situation 
hochnotpeinlich. Schließlich war 
die Hafenumschlagsgesellschaft 
mitsamt 100 Hektar gepachteter 
Hafenfläche ohne öffentliche Aus­
schreibung an die Kent Investment 
verkauft worden, eine auf den 
Marshallinseln registrierte Hol­
ding, deren Inhaber Menachem 
Atzmon, Lord David Young of 
Graffham und Ezra Harel sind. Das 
Trio versprach 1997 viel: sichere 
Arbeitsplätze, neue Investitionen, 
eine neue Container-Reederei -
aber leider wurde nur wenig gehal­
ten. 

Aber warum dieses Engagement 
dieser internationalen Kaufleute? 
Und warum gerade Rostock? Lei­
der untersucht derzeit noch kein 
Staatsanwalt oder Redakteur die 
Frage, aus welchen politisch-
strategischen Interessen wohl die­
se britischen Briefkastenfirmen 
den Rostocker Hafen erworben 
haben. Friedrich Nolopp 
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In Kürze 

Positiv ins neue Jahr 
Die Mehrheit der Deutschen 

blickt dem neuen Jahr voller Hoff­
nung und Opt imismus entgegen. 
Dies ergab eine Umfrage des A l ­
lensbach-Instituts z u m Jahres­
wechsel. Bei 55 Prozent der Befrag­
ten überwogen die positiven Er­
wartungen. Eine Endzeit- oder Pa­
nikst immung konnten die Demo­
skopen nicht feststellen. 

Leistungen anrechnen 
Trotz Kr i t ik der Opferanwälte 

w i l l die Bundesregierung bei ihrer 
Linie bleiben, bereits geleistete 
Zahlungen an ehemalige Fremdar­
beiter des Dritten Reiches bei der 
neuerlichen Entschädigung anzu­
rechnen. Der deutsche Unterhänd­
ler Graf Lambsdorff sagte, dies 
würde einem „Grundgefühl der 
Gerechtigkeit" entsprechen. Er 
schloß aber aus, daß NS-Zwangs-
arbeiter, die bereits für ihre K Z -
Haft entschädigt worden seien, 
nun völlig leer ausgehen könnten. 

Wieder mehr Drogentote 
Die Z a h l der Drogentoten i n 

Deutschland ist 1999 auf den höch­
sten Stand seit sieben Jahren gestie­
gen. Über 1700 Menschen starben 
im vergangenen Jahr am K o n s u m 
von Heroin oder anderen Rausch­
giften. Den stärksten Anstieg ver­
zeichneten die Länder Nordrhein-
Westfalen u n d Baden-Württem­
berg. In Mitteldeutschland waren 
lediglich neunzehn Rauschgiftop­
fer z u beklagen. 

Aussiedlerzahl stabil 
Nach Angaben der Bundesregie­

rung sind 1999 insgesamt fast 
105 000 Aussiedler in Deutschland 
registriert worden. Das sind in 
etwa genauso viele wie i m Vorjahr, 
als 103 000 in die Bundesrepublik 
kamen. 

Pommern: 

Furcht vor der Wahl Zarembas 
Der „bedeutendste Stettiner des Jahrhunderts" wird am 25. Januar gekürt 

Deutsche und Polen sind aufgeru­
fen, den bedeutendsten Stettiner des 
Jahrhunderts zu wählen. Das Ergeb­
nis der Umfrage soll am 25. Januar in 
der pommerschen Hafenstadt be­
kanntgegeben werden, Initiator der 
Aktion ist Polens größte unabhängi­
ge Tageszeitung, die „Gazeta Wy-
borzca", unterstützt von polnischen 
und deutschen Regierungsstellen. 
Die Schirmherrschaft haben Bran­
denburgs Ministerpräsident Man­
fred Stolpe - ein gebürtiger Stettiner 
- und Polens stellvertretender M i n i ­
sterpräsident Longin Kamolowski 
übernommen. 

Teilnehmen kann bei der Befra­
gung jeder, der heute in Stettin lebt 
oder früher dort gelebt hat. Einen 
Nachweis muß man aber nicht er­
bringen, statt dessen genügt eine 
Postkarte. 

Wie Andrzej K l i m von der „Gazeta 
Wyborcza" erklärte, wolle man mit 
dem Wettbewerb das Bewußtsein 
für die deutsch-polnische Geschich­
te der Stadt „wieder" stärker in 
den Blickpunkt rücken. Welche 
„deutsch-polnische Geschichte" er 
dabei meint, blieb allerdings unklar, 
war doch Stettin bis zur völker­
rechtswidrigen Vertreibung der 
Deutschen durch die polnischen Ok­
kupanten eine rein deutsche Stadt in 
einer deutschen Provinz. 

Bei der Abstimmung Will man 
nicht alles dem Zufall überlassen: 
Ein Gremium, in dem deutsche und 
polnische Kommunalpolitiker, D i ­
plomaten und Historiker u. a. sit­
zen, hat eine Vorauswahl von etwa 
60 Personen getroffen, die für die 
Kür in Betracht kommen. Darunter 
befinden sich auch 14 Deutsche, die 
segensreich für die Stadt gewirkt 
haben, so der Architekt Wilhelm 
Friedrich Adolf Meyer-Schwartau, 
der evangelische Pastor Dietrich 
Bonhoeffer, der Kulturhistoriker 

Hugo Lemcke und der Maler Mar­
tin Wehrmann. 

In dem Gremium sitzt auch der 
deutsche Generalkonsul von Stettin, 
Klaus Ranner. Er wird bei der Preis­
verleihung am 25. Januar längst eine 
neue Aufgabe übernommen haben, 
denn sein Generalkonsulat wurde 
Anfang dieses Jahres geschlossen. 
Ranner, der über drei Jahre in Stettin 
lebte, sieht in der Zukunft große 
Möglichkeiten für die Hafenstädte 
nahe der Oder-Neiße-Linie. „Stettin 
hat zumindest eine Chance, auf Dau­
er wieder eine regionale Metropole 
zu werden, wie sie es bis zum Kriegs­
ende für eine Region war, die von 

G r i f f nach Stettin: Piotr Zaremba 
am 16. Juni 1945 in der pommerschen 
Hauptstadt Foto 

„Pommersche Zeitung" 

Stralsund bis fast nach Danzig 
reicht", sagte Ranner. Damit werde 
die Stadt sozusagen wieder zu einer 
Hauptstadt von ganz Pommern. 

So freundlich, wie sich Klaus Ran­
ner dabei gegenüber der polnischen 
Verwaltung gebärdet, ist er gegen­
über den deutschen Vertriebenen 
aus Stettin nicht. Viele vertriebene 
Pommern klagen über das betont 
kühle Auftreten des Diplomaten. 
Selbst bei der im Stettiner Raum ver­
bliebenen deutschen Volksgruppe 
machte sich der Konsul rar. 

Auf Ausgleich bedachte Polen und 
Deutschen treibt indessen die Be­
fürchtung um: Was passiert, wenn 
die Polen einen ihrer Offiziere wähl­
ten, die im Sommer 1945 die Stadt an­
nektierten? Die Alliierten hatten ver­
fügt, daß Polen alle Gebiete östlich 
der Oder erhalten sollten, doch Stet­
tin liegt westlich. Die polnischen 
Nationalisten aber wollten in ihrem 
Siegesrausch auch unbedingt Stettin 
haben und rannten so mehrfach an -
gegen die Sowjets. Der polnische 
Anführer war der Offizier Piotr Za­
remba. Er marschierte mit seiner 
Kompanie mehrfach in Stettin ein 
und versuchte die polnische Fahne 
zu hissen, stets wurde er von den 
Sowjets hinausgeworfen. Im Juli un­
ternahm er einen weiteren Anlauf; 
diesmal hatte er Glück: über dem 
Schloß der Pommerschen Herzöge 
wehte die polnische Fahne. 

Was geschieht, wenn die heute in 
Stettin lebenden Polen, die ja bei der 
Abstimmung sicher die Mehrheit 
stellen werden, ihn zum „bedeu­
tendsten Stettiner des Jahrhunderts" 
wählen werden? Die Chancen dafür 
sind gut. Nach Informationen des 
Ostpreußenblattes steht Piotr Zarem­
ba sogar auf der Liste der Kandida­
ten. Warnungen von Klaus Ranner 
vor einer Wahl dieses Eroberers sind 
bislang nicht bekannt geworden. RL 

Deutsche Soldaten statt deutscher Panzer? 
Türkei: Koalitionsparteien behindern Scharpings Bündnispolitik / Von Hans-Georg Münster 

Wenn es um die Beziehungen der 
Türkei geht, wird die rot-grüne Ko­
alition in Berlin von zwiespältigen 
Gefühlen befallen. Einerseits konn­
ten sich Bundeskanzler Gerhard 
Schröder und sein grüner Außenmi­
nister Joschka Fischer nicht vehe­
ment genug dafür einsetzen, daß 
Ankara den Status eines Beitrittskan­
didaten für die Europäische Union 
erhält. Andererseits verweigern die 
die Koalition tragenden Regierungs­
parteien die von der Türkei ge­
wünschten Waffen, insbesondere 
den deutschen Kampfpanzer Leo­
pard II. 

Vor diesem Hintergrund reiste 
noch schnell vor Weihnachten Ver­
teidigungsminister Rudolf Schar­
ping in das Land am Bosporus, das 
immerhin zu den ältesten Freunden 
Deutschlands gehört. Scharpings ei­
gentliche Mission blieb indes auch 
nach Abschluß der Reise im unkla­
ren. Der entscheidende Schritt Rich­
tung Europa war getan; Waffen 
konnte und wollte der deutsche Ver­
teidigungsminister den Türken aber 
nicht zusagen. Es blieb nichts ande­
res als das eine oder andere freundli­
che Gespräch, aus dem die Türken 
durchsickern ließen, sie hätten nicht 
verstanden, warum die Deutschen 
Waffengeschäfte an die Verbesse­
rung der Menschenrechtssituation 
koppeln. 

Falls Scharping etwas mit seiner 
Reise bezwecken wollte, so könnte es 
der Versuch sein, erneut den Beweis 
zu führen, daß er noch Höheres im 

Sinn hat als den undankbaren Posten 
des Verteidigungsministers. Seine 
im Herbst beinahe hektischen Reise-
Aktivitäten besonders in arabische 
Länder lassen den Schluß zu, daß 
Scharping den Konflikt mit Außen­
minister Fischer sucht, in dessen Re­
vieren er wildert. Schon bei der Liefe­
rung des Testpanzers vom Typ Leo­
pard II gerieten die beiden Politiker 
im Bundessicherheitsrat aneinander. 
U n d daß Scharping aus seiner Abnei­
gung gegen die Grünen keinen Hehl 
macht, ist bekannt. A m liebsten wäre 
dem Verteidi­
g u n g s m i n i s t e r 
eine Große Koali­
tion mit den Uni ­
onsparteien oder 
eine Wiederaufla­
ge der soziallibe­
ralen Koalition -
und noch lieber 
mit ihm als Bundeskanzler. Doch seit 
dem SPD-Parteitag, auf dem Schar­
ping bei seiner Wiederwahl zum 
stellvertretenden SPD-Vorsitzenden 
ein dramatisch schlechtes Ergebnis 
von rund 70 Prozent erhielt, dürften 
seine Träume auf die Kanzlerschaft 
vorerst ausgeträumt sein. Kanzler 
Schröder sitzt seit der Rettungsakti­
on für den Baukonzern Holzmann, 
seit der Verabschiedung des Sparpa­
kets und nicht zuletzt wegen der Exi­
stenzkrise der C D U so fest im Sattel 
wie nie. Die SPD-Parteitagsdelegier­
ten sahen das genauso und bestätig­
ten Schröder mit beinahe 90 Prozent 
wieder als Vorsitzenden. 

„Fischer kann 
nicht oft genug 

in die U S A reisen" 

Dabei sind Scharpings außenpoli­
tische Vorstellungen im Grundsatz 
so schlecht nicht. Während Außen­
minister Joschka Fischer nicht oft ge­
nug in die U S A reisen kann und die 
Bundesrepublik mindestens genau­
so fest transatlantisch verankern 
möchte, wie die Regierung Kohl dies 
16 Jahre lang getan hat, geht Schar­
pings Blick über den Tellerrand der 
deutsch-amerikanischen Beziehun­
gen hinaus. Der Verteidigungsmini­
ster möchte mit den politisch gemä­
ßigten arabischen Staaten wie Ägyp­

ten, den Emiraten 
und der Türkei 
eine Achse gegen 
fundamentalisti­
sche islamische 
B e s t r e b u n g e n 
schmieden. A n ­
gesichts von ge­
schätzten drei 

Millionen Moslems in Deutschland 
und einer großen muslimischen Be­
völkerung auf dem unruhigen Bal­
kan klingt die Idee gut. 

Aber Scharping ist keinen Schritt 
weitergekommen. Wer Freund­
schaften erhalten oder vertiefen wi l l , 
muß auch auf die Wünsche der 
Freunde eingehen. Die Araber wol­
len jedoch nicht nur guten deutschen 
Rat, sondern Waffen aus Europa -
am liebsten aus Deutschland - , um 
sich gegen fundamentalistische A g ­
gressionen aus dem Irak und dem 
Iran wehren zu können. Natürlich 
können Panzer und Flugzeuge auch 
in den USA erworben werden. Doch 

mißtrauen die Araber dem großen 
Freund jenseits des Atlantiks, der 
zwar gerne Waffen liefert, aber die 
Versorgung mit Ersatzteilen und die 
Schulung der Soldaten von ganz 
konkretem politischen Wohlverhal­
ten abhängig macht, zum Beispiel 
gegenüber Israel. 

Doch gerade im Fall des in einem 
Jahr anstehenden Panzergeschäfts 
mit der Türkei (es geht um 1000 Leo­
pard II im Wert von zehn Milliarden 
Mark) beißt sich die rot-grüne Katze 
in den eigenen Schwanz. Der SPD-
Parteitag lehnte das Waffengeschäft 
klar ab, die Haltung der Grünen ist 
genauso. Dabei können Leopard-
Panzer gegen Kurden genausowenig 
eingesetzt werden wie U-Boote. Im 
Hochland und Gebirge wären die 
Panzer untauglich. Aber zur Landes­
verteidigung, etwa gegen Syrien, 
den Irak und Iran, würden die deut­
schen Panzer einen guten Beitrag lei­
sten können. Dagegen könnte der 
deutsch-französische Kampfhub­
schrauber Tiger, von dem die Türken 
140 Stück direkt aus Frankreich 
(ohne daß Deutschland mitentschei­
den könnte) erhalten sollen, sehr 
wohl gegen kurdische Rebellen ein­
gesetzt werden. 

Die Haltung der Bundesregierung 
könnte tragisch werden: Sollte das 
Nato-Land Türkei von einem Nach­
barn angegriffen werden, müßten 
die Deutschen mit eigenen Truppen 
und Panzern beistehen, weil sie die 
türkische Armee nicht modern aus­
rüsten wollten. 

Zitate • Zitate 

„Ohne eine Absprache zwischen den 
Regierungen hat sich das polnische 
Volk unter der Führung von Herrn 
Korfanty erhoben und vor eine vollen­
dete Tatsache gestellt. Das ist eine gro­
be Mißachtung des Vertrages von Ver­
sailles. Der Vertrag ist vielleicht 
schlecht und vielleicht hart, aber die 
letzten in Europa, die das Recht hätten, 
sich darüber zu beklagen, sind die Po­
len! In einer solchen Lage müssen die 
Alliierten entweder selbst etwas unter­
nehmen, damit der Vertrag respektiert 
wird, oder die Deutschen ermächtigen, 
es zu tun. Es ist ungerecht, den Deut­
schen zu verwehren, die Ordnung wie­
derherzustellen, denn es handelt sich 
immer noch um ihr Land, solange kei­
ne endgültige Entscheidung gefallen 
ist." Premier Lloyd George 

i m britischen Unterhaus a m 13. M a i 1921 

„Wer sind schließlich die Polen, die 
sich erlauben, die Alliierten zu kriti­
sieren? Während des ganzen Krieges 
haben sie hauptsächlich an der Seite 
der Deutschen gekämpft (sofern sie 
das überhaupt taten!). Es wurde ihnen 
von den Alliierten niemals eine be­
stimmte Grenze versprochen. Vor 
fünf Jahren waren die Polen ein unter­
jochtes Volk ohne jede Aussicht, je­
mals aus eigenen Anstrengungen ihre 
Freiheit zu erreichen. Sie haben sie er­
halten, aber nur, weil 1 1/2 Mill io­
nen Franzosen, 1 Million Briten, 
500 000 Italiener und ich weiß nicht 
wie viele Amerikaner gefallen sind; 
Polen hat seine Freiheit nicht aus eige­
ner Kraft erworben, sondern mit dem 
Blut anderer. Wie andere Völker in 
Mitteleuropa bietet es jetzt das betrüb­
liche Schauspiel einer Annexion von 
Gebieten anderer Völker und wil l die­
se nun unter die Tyrannei zwingen, 
die es selbst durch Jahrhundert erdul­
den mußte." Premier Lloyd George 

i m britischen Unterhaus a m 7. M a i 1919 

„Wir sollten seiner gedenken hier, 
wo wir politisch zum Faschismus 
Stellung nehmen. Die Geschicke die­
ses Märtyrers des deutschen Natio­
nalismus sollen nicht verschwiegen 
werden. Sie haben uns, sie haben 
dem deutschen Volk viel zu sagen. 
Wir sind keine sentimentalen Ro­
mantiker, die an der Leiche die 
Feindschaft vergessen, und wir sind 
keine Soldaten, die sagen:, A m Grabe 
nur Gutes reden oder schweigen.' 
Der mutige Soldat der Konterrevolu­
tion verdient es, von uns Soldaten 
der Revolution gewürdigt zu wer­
den ... Deutschland lag auf dem Bo­
den. Nur Narren glaubten, daß die 
siegreiche kapitalistische Entente 
das deutsche Volk anders behandeln 
wird als das siegreiche deutsche Ka­
pital das russische und rumänische 
Volk behandelt hat. Nur Narren oder 
Feiglinge, die die Wahrheit fürchten, 
konnten an die Verheißungen W i l ­
sons, an die Erklärungen glauben, 
daß nur der Kaiser, nicht das deut­
sche Volk zu zahlen hat." Karl Radek 

sowjetrussischer Revoluzzer 
ü b e r den v o n den Franzosen 

w ä h r e n d des Ruhrabwehrkampfes 1923 
erschossenen Leo Schlageter 

Marion: Der einzige französische Bei­
trag zur Eindämmung des deutschen 
Expansionismus bestand darin, die Un­
antastbarkeit der Oder-Neiße-Grenze zu 
sichern. Aber ich gehe nicht davon aus, 
daß es dabei bleibt. 
Frage: Sie meinen, aus Kaliningrad wird 
wieder Königsberg und aus Wroclaw 
wieder Breslau ? 
Marion: Sehen Sie sich die deutsch-pol­
nische Grenze an, sie verläuft wenige 
Kilometer östlich von Berlin. Sie glauben 
doch nicht, daß es noch lange so bleibt? 
Frage: Aber die Polen leben seit über 50 
Jahren in den alten deutschen Ländern, 
sie sind dort zu Hause. Meinen Sie wirk­
lich, die Deutschen wollten sie wieder 
vertreiben ? 
Marion: Das nicht, aber in den Randge­
bieten zu Deutschland wird die wirt­
schaftliche Macht der Deutschen den 
Spielraum des polnischen Souveräns er­
heblich einschränken. Ähnlich wie im 
US-Grenzland zu Kanada, vielleicht so­
gar etwas stärker. 

„ W i r t s c h a f t s w o c h e " , 28. Oktober 1999 
Interview mit d e m f r a n z ö s i s c h e n 

Ex-Geheimdienstchef Pierre M a r i o n 
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Gespräch mit dem Breslauer Stadtrat Michae l Kaczmarek: 

S c h l e s i s c h e s M i l l e n n i u m s f e s t 
A m 24. Juni erreichen die 1000-Jahr-Feiern ihren Höhepunkt 

In welchem Zusammenhang wurde 
Breslau erstmals in den Geschichtsbü­
chern erwähnt? 

Kaczmarek: Im Jahre lOOOpilger-
te der deutsche Kaiser Otto III. zum 
Grab des H l . Adalbert nach Gne-
sen. Damals wurde das Erzbistum 
Gnesen mit drei Bistümern in Kra­
kau, Kolberg und Breslau gegrün­
det. Die ganze Pilgerfahrt nat der 
deutsche Chronist Thietmar, Bi­
schof von Merseburg, beschrieben. 

Dabei erwähnte er erstmals in 
der Geschichte des Abendlandes 
den Namen Breslaus - ein Ereignis, 
das Anlaß gibt, auch über den 
kirchlichen Rahmen hinaus wür­
dig gefeiert zu werden. 

Wofü r Sie sich als Breslauer Stadtrat 
ja auch besonders eingesetzt haben. 

Kaczmarek: Bereits im Jahre 
1997 habe ich im Stadtparlament 
einen Beschluß zur 1000-Jahr-Feier 
herbeigeführt. Damals beauftragte 
mich Stadtpräsident Bogdan Zdro-
jewski, einen Entwurf für ein Rah­
menprogramm zu erarbeiten. A n ­
fang 1998 war ich damit fertig und 

Freiluft-Festmahl für alle 

hatte so die Basis für die weiteren 
Planungen geschaffen. 
Nach der Kommunalwahl im 
Herbst 1998 wurden das Organisa­
tionskomitee und der Programm­
beirat zur Durchführung der offizi­
ellen Feier gebildet. 

Es gibt also zwei Gremien, die mit 
der Vorbereitung der Breslauer Jubilä­
umsfeier befaßt sind? 

Kaczmarek: Der Programmbei­
rat, dem auch kulturelle und wis­
senschaftliche Organisationen und 
Institutionen sowie Vertreter der 
Medien angehörten, sammelte Ide­
en und machte Vorschläge, wäh­
rend das Organisationskomitee als 
zuständiges politisches Gremium 
über die Vorhaben entschieden hat. 

Im Oktober 1999 verabschiedete 
der Stadtrat den endgültigen Pro-

frammentwurf des Organisations-
omitees. 
Wann sind die zentralen Veranstal­

tungen geplant? 
Kaczmarek: Im Jahre 1000 wurde 

Johannes der Täufer zum Patron 
des Breslauer Bistums bestimmt. 
Daher werden die zentralen Jubilä­
umsfeierlichkeiten um den 24. Juni, 
seinen Namenstag, stattfinden. 

Können Sie schon genaue Termine 
einzelner Veranstaltungen nennen? 

Kaczmarek: Für den 18. Juni ist 
eine Zusammenkunft noch leben­
der großer Breslauer Persönlich­
keiten geplant. A m 20. Juni wird 

eine internationale wissenschaftli­
che Konferenz „1000 Jahre Erzbis­
tum Breslau" durchgeführt und 
zugleich die Ausstellung „1000 
Jahre Erzbistum Breslau" eröffnet. 

A m gleichen Tag ist außerdem 
ein Zusammentreffen der Staats­
präsidenten all jener Länder vorge­
sehen, zu denen Breslau im Laufe 
der Jahrhunderte gehört hat. Und 
am 21. Juni steht die 9. Sinfonie 
Beethovens auf dem Programm -
mit einem polnischen Dirigenten, 
einem tschechischen Chor, einem 
deutschen Orchester und österrei­
chischen Solisten. 

Ferner wird am 22. Juni ein Kreuz 
als Symbol für das tausendjährige 
Jubiläum auf dem Zobten einge­
weiht. Und am folgenden Tag tref­
fen sich die Oberburgermeister der 
Partnerstädte von Breslau und aller 
Stadtoberhäupter der Wojewod­
schaft Niederschlesien. Auch der 
Görlitzer Oberbürgermeister Prof. 
Rolf Karbaum ist dann mit dabei. 

Schließlich gibt am 29. Juli der 
weltbekannte schlesische Dirigent 
Kurt Masur ein Konzert. 
Das klingt vielversprechend. Doch 
was erwartet die Breslauer Bevölke­
rung und die angereisten Gäste am 
Namenstag des Stadtpatrons selbst? 

Kaczmarek: A m zentralen Ge­
denktag, dem 24. Juni, finden eine 
ganze Reihe von Veranstaltungen 
statt, von denen ich nur die wich­
tigsten erwähnen kann. 

A n erster Stelle ist die Heilige 
Messe für die Stadt Breslau auf dem 
Ring zu nennen, die von mehreren 
Kardinälen und Bischöfen aus Po­
len und den Nachbarländern zele­
briert wird. Auch der Breslauer 
Stadtrat führt an diesem Tag seine 
zentrale Feierstunde durch. 

Den darauffolgenden Tag soll 
der Bevölkerung Gelegenheit ge­
geben werden, an einer langen, um 
den gesamten Ring aufgestellten 
Tischreihe gemeinsam zu speisen. 

Generalkonsulat hat an der Vor­
bereitung der Feiern mitgewirkt. 

In diesem Zusammenhang beto­
ne ich, daß wir bisher nur über das 
offizielle Programm gesprochen 
haben. In einem unabhängigen 
Rahmenprogramm werden jedoch 
weitere Organisationen in eigener 
Regie Veranstaltungen durchfüh­
ren. Hier besteht auch für schlesi­
sche Kultureinrichtungen in der 

blühende Handelsstädte waren. 
Mittlerweile gehört die schlesische 
Metropole zusammen mit I osen, 
Krakau und Danzig zu den fortge­
schrittensten Städten Polens. 

Viele große westliche Investoren 
haben sich hier niedergelassen und 
dazu beigetragen, die Arbeitslosig­
keit einzudämmen. Breslau ist so­
gar als Austragungsort für die 
Weltausstellung 2010 im Gesprach. 

Unsere große Aufgabe ist es 
heute, dieser wachsenden euro­
päischen Bedeutung durch einen 
zügigen Ausbau der Infrastruk­
tur, etwa im Bereich der K o m m u ­
nikation, der überregionalen Stra­
ßen- und Bahnverbindungen so­
wie des innerstädtischen Ver­
kehrsnetzes, gerecht zu werden. 

Dominsel: Am 23. Juni wird hier eine neue Christussäule geweiht 

Bundesrepublik Deutschland die 
Möglichkeit, Beiträge zu leisten. 

Wie stellt sich die Situation Ihrer 
Heimatstadt Breslau im Vorfeld des 
tausendsten Geburtstages dar? 

Vertriebene zur Mitwirkung aufgerufen 

Gleichzeitig stellen sich die Part­
nerstädte Breslaus vor. 

Werden auch die vertriebenen Deut­
schen in die Feiern eingebunden? 

Kaczmarek: Sowohl die vertrie­
benen Deutschen als auch die 
Deutsche Sozial-Kulturelle Gesell­
schaft in Breslau haben in der Pro­
grammgestaltung ihren Platz. 

Viele vertriebene Breslauer Per­
sönlichkeiten - zum Beispiel der 
Nobelpreisträger Reinhard Selten 
und der Kölner Kardinal Joachim 
Meissner - werden offiziell einge­
laden. Auch das örtliche deutsche 

Kaczmarek: In den letzten zehn 
Jahren hat Breslau einen großen 
Aufschwung genommen. Zu kom­
munistischer Zeit war es eine unbe­
achtete Stadt in der polnischen Pro­
vinz. Heute, zehn Jahre nach der 
friedlichen Revolution und dem 
Fall der Grenzen, ist Breslau wieder 
vom Rand in die Mitte gerückt. 

Heute ist es von hier aus auch de 
facto wieder genauso weit nach 
Berlin wie nach Warschau, und 
Dresden und Prag sind ebenso nah 
wie Krakau. Ganz Schlesien ge­
winnt allmählich als Brückenland­
schaft wieder an Bedeutung - so 
wie früher, als Breslau und Görlitz 

Gerade durch die Partnerschaft 
mit Dresden und Wiesbaden sowie 
insbesondere durch den am 17. 
September 1999 vereinbarten 
Freundschaftsvertrag zwischen 
dem Freistaat Sachsen und der Wo­
jewodschaft Niederschlesien ver­
sprechen wir uns Impulse für die 
Umsetzung dieser Bemühungen. 
Das genaue Programm kann über die Zeit­
schrift „Schlesien heute" angefordert wer­
den, in der das Interview in einer längeren 
Fassungzuerst erschienen ist (Brüderstr. 3, 
02826 Görlitz), oder direkt beim Organisa­
tionskomitee im Breslauer Rathaus: ul. Su-
kiennice 9, PL 50-107 Wroclaw 

Zur Person: 
Dr. Michael Kaczmarek wurde 1948 
in Breslau geboren. Er arbeitet als 
Dozent für Geschichte an der Uni­
versität Breslau und gehört für die 
Freiheitsunion (UW) dem Stadtrat 
an. Außerdem ist Kaczmarek Mit­
glied der Deutschen Sozial-Kultu­
rellen Gesellschaft in Breslau und 
gehörte bis zum Herbst 1999 dem 
Vorstand der Stiftung Kreisau an. 

Blick nach Osten 

Litauer beschweren sich 
Warschau - Polen und Litauen 

wollen eine gemeinsame Kommis­
sion einrichten, die überprüfen 
soll, ob die bilateral zugestandenen 
Minderheitenrechte auch in der 
Praxis gewährleistet sind. Nach 
Angaben des polnischen Minister­
präsidenten Buzek hat sich die Re­
gierung in Wilna im Dezember 
darüber beschwert, daß Kinder aus 
der litauischen Minderheit seit der 
Einführung der Erziehungsreform 
1999 mehr Schwierigkeiten hätten, 
Schulbildung in ihrer Mutterspra­
che zu erwerben. Buzek entgegne­
te, litauische Volksgruppenschu-
len würden 20 Prozent mehr Geld 
erhalten als polnische. 

Ungarn fördern ALFA-TV 
Budapest - Im Laufe dieses Jah­

res soll der internationale Fernseh­
kanal A L F A - T V auf Sendung ge­
hen. A n dem vor allem durch den 
deutsch-ungarischen Medienmag­
naten Josef Ferenczy und die unga­
rische Regierung geförderten Vor­
haben sind 25 Staaten aus dem mitt­
leren und östlichen Europa betei­
ligt. Ein Sendezentrum in Budapest 
ist bereits teilweise fertiggestellt. 

Touristisches Pleitejahr 
London - Der weltweit größte 

Verlierer im Tourismusgeschäft 
des vergangenen Jahres ist Un­
garn. Gegenüber 1998 gingen die 
Besucherzahlen nach einer vorläu­
figen Hochrechung der World 
Tourism Organization um über 
zwei Mill ionen zurück. Hohe Ein­
bußen mußten auch die Türkei 
(minus 1,8 Millionen), Kroatien 
(minus 723 000 und Polen (minus 
565 000) hinnehmen. In bezug auf 
Ungarn und Kroatien heben Fach­
leute den Kosovo-Krieg als Erklä­
rung für die Minusrekorde hervor. 

Härteres Durchgreifen 
Budapest - Die Z^ahl der Verbre* 

chen ist in Ungarn zwischen Januar 
und Oktober 1999 gegenüber dem 
gleichen Zeitraum des Vorjahres 
um 20 Prozent gesunken. In der 
Hauptstadt Budapest hat es nach 
Angaben des Fraktionssprechers 
der regierenden Jungdemokraten 
(Fidesz), Jozser Szajer, sogar einen 
Rückgang um 47,8 Prozent gege­
ben. Innenminister Sandor Pinter 
führte die positive Entwicklung auf 
strengere Gesetze und härteres 
Durchgreifen der Polizei zurück. 
Einen der allgemeinen Tendenz wi­
dersprechenden Anstieg um 38 
Prozent gab es allerdings bei der 
Rauschgiftkriminalität. Szajer er­
klärte cfies mit legislativen Verän­
derungen. Die ungarische Justizmi­
nisterin David hatte nach ihrem 
Amtsantritt im Sommer 1998 ein 
Gesetz durchgesetzt, das anders als 
in fast allen anderen europäischen 
Staaten nicht nur den Handel, son­
dern auch den Konsum bestimmter 
Drogen unter Strafe stellt. 

Die Bürger­
häuser aus der 
B a r o c k - Z e i t 
und Fassaden 
der Jahrhun­
dertwende rei­
hen sich am 
Stettiner Heu­
markt anein­

ander, als hätten die Häuser schon 
immer dort gestanden. Dabei sind 
die zwei kompletten Altstadtvier­
tel in der Nähe des Schlosses der 
Pommernherzöge seit 1995 auf hi­
storischen, zum Teil aus dem Mit­
telalter stammenden Fundamen­
ten neu entstanden. 

„Auf insgesamt 16 Hektar nach 
dem Krieg plattgemachten und 
teilweise bis zu zwei Meter 
mit Trümmerschutt aufgeschüt­
teten Flächen am linken Oderufer 
baut unsere Wohnungsgenos­
senschaft ,Podzamcze' bis 2002 
ein Stück altes Stettin wieder 

Altstadt-Rekonstruktion: 

E i n S t ü c k h i s t o r i s c h e s S t e t t i n 
Bis 2002 will eine Genossenschaft 140 Häuser wiedererrichten / Von Friedrich Nolopp 

auf", sagt deren Vorsitzender Jo-
zef Kalinowski. 

Von insgesamt 140 Häusern 
konnten bislang über 50 fertigge­
stellt werden. 38 davon seien schon 
verkauft worden, betont Kalinow­
ski. Die Besitzer richteten in ihnen 
Geschäfte, Boutiquen, Gaststätten, 
Kellerkneipen sowie Büros und 
Wohnungen ein. 

Architekturprofessor Stanislaw 
Latour, 1927 in Warschau geboren 
und seit den 50er Jahren in leiten­
der Position in der Denkmalpflege 
tätig, hat den Wiederaufbau histo­
rischer Städte miterlebt. In War­

schau wurde die Altstadt mit Ab­
rißziegeln aus Stettin und Küstrin 
sowie anderen Städten detailge­
treu wiedererrichtet, auch Danzig 
entstand neu. In Posen und Breslau 
errichtete man jeweils die zerstör­
ten Altmärkte nach altem Muster. 

Als Latour Anfang der 80er Jahre 
mit seinem Vorschiaß, die Altstadt 
von Stettin neu entstehen zu lassen, 
einen Wettbewerb gewann, be­
stand allerdings ein gravierender 
Unterschied zu den vorherigen 
Leistungen polnischer Bauleute. 
„Hier gab es keinen Polen, der sich 
erinnern konnte, wie es einmal 
war, und so gingen wir neuen Ein­

wohner der Stadt in die Archive", 
erinnert sich Latour. Bis „Podzam-
cze" mit der Stadt im reinen war, 
vergingen Jahre. Im Frühling 1995 
erfolgte dann der erste Spatenstich. 

„Wir haben mit unserem Projekt 
in mehrfacher Hinsicht Glück ge­
habt", meint Latour mit Blick auf 
den Stadtplan. Auf der Hochfläche 
westlich des Schlosses sind nach 
dem Krieg neue Wohnviertel in 
Ziegel- und Plattenbauweise ent­
standen. Der Baugrund, auf dem 
das alte Stettin einmal entstand, 
war demgegenüber für die Archi­
tekten der 50er und 60er Jahre wohl 
zu schlecht. Neuere Fotos zeigen 

zwischen der nach dem Krieg aus 
dem Boden gestampften Schnell­
straße an der Oder und dem Schloß 
lediglich hohe Bäume. 

41 Stettiner Architekten haben 
die Entwürfe für die Häuser der 
ersten beiden Altstadtviertel gefer­
tigt. „Bei den Geschoßhöhen, der 
Größe der Fenster sowie der Form 
der Giebel und Dächer mußten wir 
uns an die Vorgaben der Denkmal­
pfleger halten , berichtet der junge 
Architekt Piotr Fiuk. 

Mehrere Gebäude, darunter die 
Bürgerhäuser am Heumarkt, ent­
standen nach alten Plänen und Fo­
tos bis ins letzte Detail neu. Doch 
eine Kopie wird die wiedererrich­
tete Altstadt nicht sein. Schließlich 
war Stettin noch bis ins 19. Jahr­
hundert von Festungsanlagen um­
geben und konnte sich nicht aus­
dehnen. Enge Hinterhöfe waren 
zwangsläufig die Folge. Heute 
möchte niemand mehr so wohnen. 
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Gesellschaft: 

„Vorwärts und nicht vergessen" 
B e i allen Unterschieden prägten viele Parallelen die mittel- und westdeutschen Jugendgenerationen 

Von GEORG PREUSS 

A ls mit dem Fall der Berliner 
Mauer zugleich auch der 
Staat der DDR in den Staub 

der Geschichte sank, wurde offen­
kundig, in welch einem geringen 
Maße sich die Bevölkerung in all den 
Jahren mit dem SED-Regime identi­
fiziert haben mußte. U n d dies, ob­
wohl die DDR seit dem ersten Tag 
ihres Bestehens höchsten Wert auf 
Agitation und Propaganda gelegt 
hatte. In der Tat konnte sie bis zu ih­
rem Ende einen Zustand der relati­
ven Ruhe und Zufriedenheit regi­
strieren, der allerdings nie mehr war 
als bloßes Arrangement innerhalb 
der Mechanismen einer Diktatur. 
Von Anfang an haftete der Staats­
und Parteiführung der Geruch an, le­
diglich ausführendes Organ der so­
wjetischen Besatzungsmacht zu sein. 
Daraus resultierte letztlich der tiefe 
Verdacht und das permanente Miß­
trauen, mit dem die SED dem in ih­
rem Machtbereich verbliebenen 
Volk begegnete. 

Eine neue Studie des Deutschen 
Instituts für Urbanistik in Berlin hat 
sich nun mit dem jeweiligen Anpas­
sungsgrad der unterschiedlichen 
Generationen an das DDR-Regime 
befaßt (Albrecht Göschel: Kontrast 
und Parallele - kulturelle und politi­
sche Identitätsbildung ostdeutscher 
Generationen/Stuttgart 1999). Gö­
schel hat auf der Basis biographi­
scher Tiefenforschung die Entwick­
lungen in der D D R geborener bzw. 
aufgewachsener Generationen bis 
zur Wiedervereinigung 1990 ver­
folgt und jeweils den westdeutschen 
Jahrgängen gegenübergestellt. 

Die 30er-Jahre-Generation teilt mit 
ihren Altersgenossen in der Bundes­
republik als zentrales Erlebnis die 
Kriegserfahrung. In Mitteldeutsch­
land gehen die ehemaligen Flakhel­
fer und HJ-Pimpfe relativ problem­
los in die neuen Organisationsfor­
men des sozialistischen Staates über 
- Göschel spricht in seiner Untersu­
chung von einer entstehenden „Flak-
helfer/FDJ-Generation". Da in den 
fünfziger Jahren noch die Übersiede­
lung nach Westdeutschland möglich 
war, reduziert sich diese Altersgrup­
pe in der DDR zum Teil in der Tat auf 
ihren „proletarischen Tei l " - aber 
nicht nur. Vor allem das Bürgertum 
und die wissenschaftliche Intelli­
genz verlassen das Land bis 1961 in 
hoher Zahl in Richtung Westen. 

Dennoch ist die 30er-Jahre-Gene-
ration in der D D R weitgehend und in 
ihrem typischen Erscheinungsbild 
unpolitisch. Während in der Bundes­
republik die Kluft zwischen alten 
und neuen Eliten geschlossen wird, 
indem die Nachwachsenden in den 
fünfziger Jahren freiwillig eine 
staatstragende Rolle übernehmen, 
werden die Gleichaltrigen in der 
DDR lediglich durch die Soziallei­
stungen und schnelle Aufstiegschan­
cen an das hiesige System gebunden. 

Die nachwachsende Generation ist 
tief von der Nachkriegszeit und den 
entstandenen beiden deutschen Teil­
staaten geprägt. Ein blinder Fort-
schrittsoptimismus proklamiert der 
neuen DDR-Jugend den baldigen 
Kommunismus durch die totale Ver­
wissenschaftlichung der Gesell­
schaft. Im Westen steht vor allem die 
Reflexion der jüngeren NS-Vergan­
genheit im Zentrum des Denkens. Sie 
führt schließlich zur bekannten 68er-
Revolte, die einen Bruch mit der M o ­
ral der Vätergeneration provoziert 
und letztlich zu einer völligen Ame­
rikanisierung der Verhältnisse in der 
Bundesrepublik führt. 

Ein „68" erfolgt in der DDR nicht in 
vergleichbarer Form. Das liegt zu­
nächst an der generellen Unfreiheit 
in der SED-Diktatur, die derartige 
Proteste im Keim erstickt, zum ande­
ren aber auch daran, daß die DDR-
Führungselite den Revolutionsbe­
griff besetzt hält und vereinzelte Re-

I \ \ S x 
V o n K i n d h e i t an waren die DDR-Bürger der kommunist ischen Ideologie ausgesetzt, ohne 
sie allerdings i m angestrebten S i n n z u verinnerl ichen: FDJ-Demonstrationszug in den sieb­
ziger Jahren > Foto Archiv 

voluzzer so lediglich als Reformer 
oder Anarchisten gelten läßt. In den 
sechziger Jahren beginnt die Ab­
stumpfung und Resignation inner­
halb der DDR-Gesellschaft, zumal 
seit dem Bau der Berliner Mauer 1961 
die Möglichkeit einer ordentlichen 
Ausreise nicht mehr besteht. Statt 
Demonstrationen auf der Straße und 
Hochschulreform verbinden die In­
tellektuellen in der DDR mit dem 
Jahr 1968 vor allem den Einmarsch 
russischer Panzer in die Tschecho­
slowakei. Dennoch hat gerade diese 
Generation nach 1990 maßgeblich 
das „Ostalgie"-Phänomen erzeugt 
und am nachhaltigsten dem unterge­
gangenen Staat nachgetrauert. Ihre 
Vertreter sind zu alt, um sich beruf­
lich vollständig den neuen techni­
schen Anforderungen anzupassen, 
und sie sind zu jung, um in Rente zu 
gehen. Somit ist bei ihnen die Frusta-
tion über die 
E i n h e i t a m 

froßten. Die 
Oer-Jahre-

G e n e r a t i o n 
k a n n n i c h t 
m e h r d e n 
W i s s e n -
schafts- und Fortschrittsenthusias­
mus ihrer Vorgänger teilen. Wäh­
rend sich dies in den siebziger Jahren 
in der DDR als beginnende Kritik 
und Konfrontation mit der Staats­
macht und ihrem ideologischen Ver­
ständnis äußert, bricht sich unter den 
Altersgenossen im Westen Deutsch­
lands ein Körper- und Ich-Kult Bahn. 
Nach dem politischen Scheitern der 
68er stehen eigene Erfahrungen und 
die Suche nach individuellen Le­
bensformen im Vordergrund. 

Z u einem Fixpunkt wird in der 
DDR die Ausbürgerung des unbe­
quemen Liedermachers Wolf Bier­
mann 1976. Doch die Proteste und 
das neu erwachende politische Be­
wußtsein in den siebziger Jahren 
provozieren nur eine stärkere Welle 

Die Unterschiede zwischen 
den Generationen gehen 

auf die 68er-Revolte zurück 

der Repression und der Bespitzelung 
durch das Regime. Andersdenkende 
werden in den Westen abgeschoben, 
wo sie oft nicht heimisch werden, 
oder bevölkern die zahlreichen poli­
tischen Gefängnisse. Die Mehrheit 
der Protagonisten aus der 50er-Jah-
re-Generation zieht sich in die vielbe­
schworenen Nischen zurück. Als 
wirkungsvollste Oppositionsform 
erweist sich bald der Widerstand in­
nerhalb der evangelischen Gemein­
den. Unter dem schützenden Dach 
der Kirche sammeln sich zuneh­
mend Gegner der Diktatur von un­
terschiedlichster Couleur. Daneben 
bilden sich oppositionelle Foren in 
der Ost-Berliner Boheme- und 
Künstlerszene, die sich überwiegend 
utopischen sozialistischen Gemein­
schaftsformen verpflichtet fühlen. 
Gerade weil die Opposition in den 
siebziger Jahren nach einem „Dritten 

Weg" forscht 
und somit 
auch den We­
sten ablehnt, 
kommt es in­
direkt zu ei­
ner starken 
I d e n t i f i z i e ­

rung mit der DDR, die immerhin als 
- wenn auch gescheiterter - soziali­
stischer Modellversuch akzeptiert 
wird. 

Auf den ersten Blick erscheint die 
60er-Jahre-Generation der DDR ih­
ren westdeutschen Altersgenossen 
am ähnlichsten zu sein. Z u Recht 
weist Göschel jedoch darauf hin, daß 
die Parallelen zwischen den Genera­
tionen auch zuvor relativ groß wa­
ren. Dennoch kultiviert die DDR-Ju­
gend in den späten siebziger und 
achtziger Jahren ungehemmt die Er­
zeugnisse der westlichen Waren­
welt. Die Diskrepanz zwischen Pro­
paganda in der Schule und realsozia-
listischem Alltag nimmt sie in der 
Regel nur noch ironisch wahr; Hoff­
nungen und Sehnsüchte richten sich 
nach Westen. Hier ist der DDR mehr­

heitlich eine unpolitische Generation 
herangewachsen, die wie in der Bun­
desrepublik ihre Leitbilder vor­
nehmlich aus der Punk- und Popkul­
tur bezieht. Auf der anderen Seite 
übernimmt sie von ihren Vorgän-

fern das Nischendasein und entwik-
elt bis zum Ende des Staates eine er­

staunliche, allerdings auch nur prag­
matische Anpassung an das System 
der DDR. 

Bei allen grundlegenden Gemein­
samkeiten zwischen den Generatio­
nen sind die Unterschiede im verein­
ten Deutschland bis zum heutigen 
Tag nicht zu übersehen. Der Bruch 
geht hauptsächlich auf die ausgeblie-

ene 68er-Revolte in der DDR zu­
rück. Während sich die Westdeut­
schen seither in ihren politischen 
und moralischen Auffassungen 
wandelten und einer Veröffentli­
chung und Amerikanisierung der 
Gesellschaft Vorschub leisteten, 
blieb die DDR eher der konventio­
nellen Tradition verhaftet. Aus der 
von Göschel diagnostizierten „Men­
talität der Innerlichkeit" resultiert 
letztlich das Gefühl der kulturellen 
Überlegenheit gegenüber den als 
oberflächlich verstandenen west­
deutschen Altersgenossen. In eigen­
williger Interpretation von Brechts 
Kampflied „Vorwärts und nicht ver­
gessen" zieht sich ein großer Teil der 
DDR-Generationen in seine alten 
Nischen zurück und kultiviert die 
abgelegte Vergangenheit. 

Mit der Ablehnung der westlichen 
Wertewelt geht fast automatisch 
auch die fehlende Identifizierung 
mit der Bundesrepublik bei den Mit­
teldeutschen einher, da es 1990 ver­
säumt worden war, beide Lebens­
welten zu einem neuen Ganzen zu­
sammenzuführen. Mit dieser Erblast 
muß sich auch noch die „Berliner 
Republik" auseinandersetzen. Aber 
Studien wie die von Albrecht Gö­
schel fördern wesentlich das gegen­
seitige Verstehen und somit das all­
mähliche Annähern. 

Deutsche Künstler 
weltweit unter den Besten 

Die deutschen Maler, Zeichner 
und Grafiker Sigmar Polke und Ger­
hard Richter zanlen nach Meinung 
der amerikanischen Kunstzeitschrift 
„ArtNews" zu den derzeit besten 
Künstlern auf der Welt. Polke wurde 
1941 im niederschlesischen Oels ge­
boren und gilt als deutsche Antwort 
auf die amerikanische Pop-Kultur. 
Der Dresdener Richter (67) ist einer 
der erfolgreichsten deutschen Künst­
ler seit dem Tod von Joseph Beuys. 
Vor zwei Jahren wurde er mit dem 
hochdotierten japanischen Kunst­
preis „Praemium Imperiale" ausge­
zeichnet. 

Diepgen weist 
Naumann zurück 

Berlins Regierender Bürgermeister 
Eberhard Diepgen hat Forderungen 
des Bundes nach mehr Mitsprache 
im Kulturleben der Hauptstadt zu­
rückgewiesen. Dies hatte Kultur­
staatsminister Michael Naumann 
verlangt, nachdem die Bundesregie­
rung mehr Geld für die Berliner K u l ­
turforderung bereitgestellt hatte. 
Nach Ansicht von Diepgen hat der 
Bund jedoch keine kulturpolitische 
Kompetenz. 

Müller-Fragment 
veröffentlicht 

Ein bislang unveröffentlichtes 
Werk des 1995 verstorbenen Drama­
tikers Heiner Müller wird in der 
neuesten Ausgabe der Berliner Zeit­
schrift „Theater der Zeit" abge­
druckt. Das Fragment aus den fünfzi­
ger Jahren trägt den Titel „(Timon) 
Das goldene Kalb" und stellt eine 
Bearbeitung von Shakespeares Dra­
ma „Timon von Athen" dar. 

Mais am Stengel 
„Zeitreise - Al l tag i n der D D R " , 2. 

Januar 2000, 23.55 Uhr, N 3 - Amü­
santes und Witziges, so versprach es 
die Ankündigung, wollte dieser lok-
kere Streifzug zutage fördern. U m 
die Sache anschaulicher zu machen, 
hatte sich Moderatorin Sibylle Wal­
ther extra in das Museum von Alt-
Schwerin begeben, in dem wie in ei­
ner Reservatenkammer die realso­
zialistischen Relikte des untergegan­
genen Staates bewahrt und gehütet 
werden. Hier kann der Besucher 
noch einmal mit einem Einkaufskorb 
- gearbeitet aus „Plaste und Elaste" 
des VEB Buna Schkopau - durch ei­
nen nachgestellten Konsum bum­
meln und sich an der einstigen Man­
gelware erfreuen. 

Wer seinen Blick jenseits der Stasi-
Bespitzelung und der alltäglichen 
politischen Repression auf die klei­
nen Dinge des Lebens in der DDR 
richtet, wird in der Tat mit allerlei 
Heiterem belohnt. Z u m Beispiel, als 
die SED in den fünfziger Jahren nach 
sowjetischem Vorbild den hiesigen 
Bauern den Anbau von Mais 
schmackhaft machen wollte und zu 
diesem Zweck das einschlägige Pro­
pagandalied „Ja der Mais ist wie je­
der weiß ein starker Bengel/ Denn 
der Mais ist wie jeder weißdie Wurst 
am Stengel" in Umlauf brachte. Auch 
die Chemiefaser „Dederon" - dem 
Republiknamen nachempfunden -
fand in der Dokumentation zu Recht 
ihre ausführliche Würdigung, prägte 
sie doch in Form von Stoffbeuteln 
oder Kittelschürzen das alltägliche 
Straßenbild im Arbeiter- und Bau­
ernstaat. 

Bis zum Schluß war die Angst des 
offenkundig westdeutschen Kedak-
tionsteams zu spüren, sich mit zu 
wenig Respekt dem Gegenstand zu 
nähern. Man wollte amüsieren, aber 
nicht verletzen. Daher blieb zuwei­
len alles etwas hölzern. Dabei hat 
gerade der Kinohit „Sonnenallee" 
gezeigt, wie gnadenlos man die Ko­
mik des DDR-Alltags ausbeuten und 
dennoch Sympathie bekunden 
kann. O K G G . 
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A l l e s eine Farce Quittainer Fluchtdesaster der Gräfin Dönhoff 
Die sogenannten Siegermächte 

haben mit der Zerteilung Deutsch­
lands, der Bombardierung ziviler 
Städte (Dresden) und der Demon­
tage deutscher Industrie-Unter-
nenmen bereits die Entschädigung 
vorweggenommen. 

Polen hat ein deutschen Gebiet 
zugeteilt bekommen, das nie pol­
nisch war. Es ist eine Farce, 55 Jahre 
nach Kriegsende von Entschädi­
gung zu sprechen. Das geforderte 
Geld käme nie zu den Leuten, die 
nur vorgeschoben werden. Es be­
reicherten sich nur einige Perso­
nengruppen, die schon Reichtum 
besitzen. Wann kommt der Tag, an 
dem Amerika seine Indianer, Eng­
land seine ehemaligen Kolonie­
staaten, die bis aufs Blut ausgebeu­
tet wurden, entschädigt? Ebenso 
Frankreich, Portugal und die Nie­
derlande, ganz zu schweigen vom 
Goldraub der Spanier in Südameri­
ka. 

Das sowjetische Reich hat nach 
dem Ersten und Zweiten Weltkrieg 
deutsche Gefangene und Ver­
schleppte unter menschenunwür­
digen Bedingungen in sibirischen 
Lagern ausgebeutet. Von all diesen 
Untaten spricht die Welt nicht, und 
die betroffenen Staaten werden 
sich mit Vehemenz gegen eine Ent­
schädigung wehren. Kurt M i x 

Reutlingen 

Darstel lung nötig 
Als gebürtiger Saarländer bin ich 

seit einem Jahr regelmäßiger Leser 
des Ostpreujknblatts. Sehr gut finde 
ich den politisch-historiscn-kultu-
rellen Teil - bezüglich der Arbeit 
der Kreisgruppen interessieren 
mich immer die Buchveröffentli­
chungen, die Flucht und Vertrei­
bung betreffen. Ich selbst war 
schon fünfmal in Ostpreußen. Jetzt 
zu meinem Anliegen. Die Deut­
schen aus Jugoslawien haben den 
an ihnen begangenen Genozid in 
vier großformatigen Bänden doku­
mentiert, denen eine aktualisierte, 
sehr lesbare Kurzfassung folgte. 
Das sehr ansprechende großforma­
tige Taschenbuch wurde zum 
Kampfpreis von 10 D M verkauft. 

Bezüglich des Genozids an den 
Ostpreußen existieren zwar un­
zählige Stadt- und Kreisbeschrei­
bungen, aber wer liest die? Es fehlt 
eine große zusammenfassende 
Darstellung über den Genozid 
1944/45, man könnte doch aus den 
bereits angeführten Kreisbeschrei­
bungen diejeweiligen Kapitel her­
ausfiltern. Das aucn in meiner Bi­
bliothek stehende Buch von E. G . 
Lass, „Die Flucht, Ostpreußen 
1944/45", erschien doch bereits 
1964; es wurde von mir als Jugend­
licher gelesen. Es müßte dringend 
stark erweitert und ergänzt wer­
den. Man kann heute in Slowenien 
für wenig Geld gut drucken und 
binden lassen. Markus Krämer 

Allendorf/Eder 

A u s dem Herzen 
Betr.: Leserbriefe von Walter 
Kopka (48/99) und Marta Drang­
meister (50/99) 
Die Bibel kann man sehr wohl 

wörtlich nehmen. Allerdings brau­
chen wir die Erleuchtung durch 
den Heiligen Geist, um sie richtig 
zu verstehen. Wenn Frau Drang­
meister die Tatsache, daß die Welt 
in sieben Tagen entstanden ist, ab­
surd findet, möchte ich ihr die Bü­
cher des Ostpreußen Prof. Dr. Wer­
ner Gitt empfehlen. Professor Gitt 
ist Direktor der Physikalisch-Tech­
nischen Bundesanstalt in Braun­
schweig und hat sich ausführlich 
mit dem Thema der Schöpfung 
auseinandergesetzt (z. B. in seinem 
Buch „Schuf Gott durch Evoluti­
on?"). Herrn Kopka möchte ich für 
sein klares Wort in seinem Leser­
brief danken. Er hat mir so richtig 
aus dem Herzen gesprochen. 

Heike D. Frank 
Grenzach-Wyhlen 

Betr: Folge 49/99 - „Eine Rück­
kehr darf es nicht geben" 
In diesem Artikel wird wieder 

einmal objektiv falsch berichtet, 
wenn behauptet wird: „Im Januar 
1945 floh sie von Friedrichstein aus 
vor der heranrückenden Front 
nach Westen. Es war für sie eine 
lange, bittere, bis heute prägende 
Flucht..." 

Hier wird über die Medien-Öf­
fentlichkeit an einer neuen Legen­
de gestrickt mit der Absicht, den 
Ort des Fluchtbeginns der Gräfin 
am 22723. Januar 1945 von Quit­
tainen nach Friedrichstein bei Kö-
nigsberg/Pr. umzulügen. 

Marion Gräfin Dönhoff kam im 
Spätsommer 1938 nach Quittainen 
im Kreis Pr. Holland, der Ort liegt 
auf halbem Wege zwischen Pr. 
Holland und Mohrungen. Dieser 
alte Dönhoff-Besitz Quittainen ist 
Mittelpunkt der Dönhoffschen Be-
güterung im Oberland seit 1744 mit 
einer Fläche von 48 000 Morgen, 
davon 12 000 Morgen Wald (= 
12 000 ha/4000 ha), der letzte erste 
Kurator war Graf Heinrich Dön­
hoff, Friedrichstein (1942 in Ruß­
land gefallen). 

Marion Gräfin Dönhoff war von 
Ende 1938 bis zur Flucht in der 
Nacht 22723. Januar 1945 Rent­
meisterin auf Quittainen, ihre rech­
te Hand in landwirtschaftlichen 
Fragen war der ausgesprochen 

tüchtige Landwirt Oberinspektor 
Klart, Quittainen. Die Gräfin 
wohnte nicht im Schloß, sondern 
im Rentamt, einem hübschen klei­
nen Haus, das dem Schloß gegen­
über liegt, gleich neben der Kirche. 

Die Flucht begann in der Nacht 
vom 22723. Januar 1945. Die Grä­
fin trennte sich schon in der ersten 
Fluchtnacht (= 22723. Januar 1945) 
am Rogehner Berg von Klatt und 
dem Quittainer Treck. Während 
die Quittainer Leute wegen widri ­
ger Umstände und mangelnder 
Vorbereitung die Flucht abbrachen 
und nach Quittainen zurückgin­
gen, ritt Marion Gräfin Dönhoff auf 
ihrer Fuchsstute mit einem Hand­
pferd am Zügel weiter Richtung 
Westen, über Pr. Holland nach El -
bing. Dieses Handpferd gab sie 
zuerst an einen Soldaten, der aber 
vor Elbing von einer Heeresstreife 
festgesetzt wurde. Rein zufällig 
wurde Georg Wagner, der 16jähri-
ge Sohn des Forstmeisters Wagner 
aus Quittainen, Zeuge dieses Vor­
falls, er stellte sein Fahrrad weg, 
bestieg das Handpferd und beglei­
tete die Gräfin, auf dem Handpferd 
reitend, weiter über Elbing, Mari­
enburg/Nogatbrücke, Dirschau/ 
Weichselbrücke, Tucheier Heide, 
Pommern, Oder, Stettin, Ucker­
mark, Mecklenburg, Niedersach­
sen nach Vinsebeck in Westfalen. 
Dieser Fluchtweg der Gräfin ist 
nachlesbar in ihrem 1961 erschie-

Keine „Saubere Kriegsführung" 
Betr.: Folge 42/99 - Alliierte 
Kriegsverbrechen 
Zurück aus Rußland „durfte" ich 

auf einem Flakturm einen der er­
sten Tagesangriffe auf Hannover, 
es muß im Herbst 1942 gewesen 
sein, beobachten. Die Bomben fie­
len auf die Nordstadt, zu meinem 
Erstaunen aber nicht auf die Conti-
nental-Gummiwerke als Rü­
stungsbetrieb, sondern auf die an­
grenzenden Arbeiter-Wohnvier­
tel. Diese waren auch später immer 
wieder Ziel der Terror-Angriffe. 
Die alte Conti aber steht heute noch 
mit ihren Einschüssen am Mauer­
werk, wie jeder Bahnreisende we­
nige Minuten nach Verlassen des 
Hauptbahnhofs Richtung Ham­
burg oder Bremen selbst beobach­
ten kann. Aus den zerbombten 
Wohnhäusern habe ich damals mit 
bloßen Händen die Leichen von 
Frauen und Kindern geborgen. 

Im Frühjahr 1945 hatte ich das 
„Vergnügen", ein halbes Dutzend 
US-Bomberpiloten einzusammeln. 
Sie hatten ihre tödliche Fracht ein­
mal wieder über Hannover abgela­
den und waren von der Flax er­
wischt worden. Unglaublich, für 
meine Kameraden und mich un­

vorstellbar, unmöglich für einen 
Soldaten der Deutschen Wehr­
macht: Die US-Soldaten trugen 
sämtlich einheitliche - also offen­
bar offizielle - Uniform-T-Shirts 
mit der Aufschrift in großen Let­
tern: MURDERER-CORPORATI-
O N . 

Im März 1945 griffen britische 
Jagdbomber südlich von Arnum/ 
Hannover an der R3/B3 Bauern 
mit Pferdegespannen beim Ackern 
auf dem freien Felde an. Die Pferde 
mit Eggen dahinter „gingen 
durch", die Eggenzacken schlugen 
ihnen in die Hinterbeine, verletz­
ten sie, die Tiere verendeten. Be­
kannt ist diese Variante der psy­
chologischen Kriegsführung ge­
gen die Zivilbevölkerung als 
„Ameisenjagd der Royal-Air-For-
ce". 

Politisch verantwortlich für die­
se Details „Sauberer Kriegsfüh­
rung" sind ja wohl die Herren 
Roosevelt und Churchill . Nach 
letzterem wollte Herr Scharping 
deutsche Bundeswehrkasernen 
umbenennen. Armes Deutschland, 
wie tief sind wir gesunken! 
Prof. Dipl.-Ing. Gustav Bohnsack 

Hannover 

„Endlösung" durch Selbsthaß 
Jubelnd in den Untergang geht 

nicht das deutsche Volk, sondern 
der große Strom der Umerzoge­
nen, der sich von seinem Volk los­
gesagt hat. Dieses seltsame Ereig­
nis hat seinen Ursprung in der psy­
chologischen Kriegführung, die 
„nur" das deutsche Volk vernich­
ten wil l (das sich der Ausbeutung 
immer wieder widersetzt). Dieses 
Ziel haben zwei siegreiche Kriege 
nicht erreicht. 

Daher wurde bisher erfolgreich 
ein neuer Weg dahin eingeschla­
gen, auf dem Gutmenschen sen­
dungsbewußt wandeln: Die biolo­
gische Endlösung der Deutschen-
Frage von innen mittels Selbst­
haß, Entvolkung, Überfremdung 
und tödlicher Selbstzerfleischung 
wirkt wie ein Krebsgeschwür. Wir 
sind schon in der Krise „Deutsche 

gegen deutsche Deutschenhasser". 
Leider führen ausnahmslos alle 

etablierten Parteien in Deutsch­
land jubelnd in den Untergang un­
seres Volkes. Ob trotzdem unser 
natürlicher Selbsterhaltungstrieb 
noch rechtzeitig in unserem Volk 
erwacht, wird sich in naher Z u ­
kunft erweisen müssen. Andern­
falls gehen wir als Volksgruppen 
einer Region in Europa unter/oder 
auf, wo die Entvolkten weiterhin 
„freiwillig" tributpflichtig bleiben. 
Ob allerdings unsere Enkel sowie 
die unserer Einwanderer für die 
dann erwiesene geringere Schuld 
und die erdrückenden Schulden 
irgendwelcher Opas weiterhin 
zahlen wollen, muß bezweifelt 
werden. Ob die Sieger damit glück­
lich werden, auch. 

Heinz-Dietrich Koske, Hilden 

nen Buch „Namen, die keiner mehr 
nennt". 

Wenn jetzt die Medien wieder­
holt behaupten, die Gräfin habe 
nicht von Quittainen aus, sondern 
in Friedrichstein bei Königsberg/ 
Pr., dem Stammsitz der Familie 
Dönhoff, ihre Flucht angetreten, so 
ist das eine Lüge! 

Offensichtlich wi l l da jemand die 
Verantwortung der Gräfin für die 
mißlungene Flucht der Quittainer, 
für das so verursachte grausame 
Schicksal und für den Tod der vie­
len Leute aus Quittainen, vor allem 
aber auch die Mitverantwortung 
für den Tode des Oberinspektors 
Klatt aus Quittainen, der von so­
wjetischer Soldateska noch am 28. 
August 1945 in der Quittainer 
Mühle durch Schüsse in A r m und 
Bauch ermordet wurde, vergessen 
machen. Solche Falschinformatio­
nen verschleiern die Wahrheit. 

Die in den Medien verbreitete 
Lüge, die Gräfin habe ihre Flucht 
nicht von Quittainen aus angetre­
ten, sondern sie sei von Friedrich-
stein geflohen, ist geeignet, die 
Verantwortung für das Quittainer 
Fluchtdesaster von der Gräfin ab­
zuwenden. 

Der Oberinspektor Klatt aus 
Quittainen liegt auf dem Friedhof 
in Pr. Holland begraben. Ob Frau 
Marion Gräfin Dönhoff sein Grab 
anläßlich ihrer Reisen nach Ost­
preußen einmal aufgesucht und 
zum Gedenken Blumen niederge­
legt hat? Georg Becht 

Hann. Münden 

W i s s e n und Talent 
Betr.: Folge 48/99 - Leserbrief 
von Frau Drangmeister 
Frau Drangmeister erklärt, daß 

die Einwanderer im Preußen des 
17. und 18. Jahrhunderts nicht im­
mer freundlich aufgenommen 
worden seien, und weist auf Neid 
der Einheimischen hin. Sie behaup­
tet, daß sie sich nicht umgehend in 
die neue Umgebung einfügten, wie 
ich in meinem Leserbrief vom 4. 
Dezember 1999 festgestellt hatte. 

Dagegen ist geltend zu machen, 
daß diese Asylanten sofort vom 
Staat großzügige Unterstützung 
und Erleichterungen erhielten, da­
mit sich die Einbürgerung umge­
hend vollzog. In den handwerkli­
chen Berufen wurden sie zunächst 
als Konkurrenz empfunden, schon 
bald aber konnten ihr überlegenes 
Wissen und Talent neidlos aner­
kannt und übernommen werden, 
so daß die wirtschaftliche und kul­
turelle Entwicklung anregende 
Impulse und Auftrieb erhielt. Viele 
Gewerbezweige führten sie über­
haupt erst ein. Wenn diese Asylan­
ten nicht so freundlich aufgenom­
men worden wären, wären sie si­
cher nicht in derartigen Mengen 
nach Preußen geströmt, zumal ih­
nen noch England, die Schweiz 
und die Niederlande Asyl angebo­
ten hatten. 

Frau Drangmeister weist auf ei­
nige eigene Institutionen hin, die 
die Refugies allerdings nur über­
gangsweise behielten. Der M o n ­
arch gab ihnen umgehend das volle 
Bürgerrecht und damit entspre­
chende Pflichten. Er forderte die 
Einhaltung der Gesetze. Bei Strei­
tigkeiten zwischen Refugies und 
Einheimischen waren die preu­
ßisch-brandenburgischen Behör­
den zuständig. (Helmut Kamphau­
sen, „Die Streusandbüchse zum 
Blühen gebracht", Ostpreußenblatt 
vom 5. A p r i l 1997, p. 20.) 

Der Vergleich mit der heutigen 
Einwanderersituation ergibt, daß 
bei den Refugies der Wille zur Inte­
gration vorhanden war und daß 
diese sich nur positiv für Preußen 
auswirkte. Friedrich Karl Pohl 

Lüneburg 

Gerne getauscht 
Die letzten Monate waren oft ge­

kennzeichnet durch das Thema 
der „Fremdarbeiter-Entschädi­
gung". Ihre hervorragenden Be­
richte dieses Vorgangs, welche ich 
alle aufmerksam gelesen habe, trö­
sten mich ein wenig, aber geben 
mir Mut, meiner Sache weiter 
nachzugehen. 

Die Bundesregierung Deutsch­
land als Rechtsstaat und Verfech­
ter der Menschenrechte fühlt sich 
nun auf Grund des Druckes aus 
den U S A verpflichtet, hier Abhilfe 
zu schaffen, und es stehen nun ho­
he Milliardenbeträge (erstaunlich 
schnell) von Staat und Wirtschaft 
bereit. 

Wie sieht es nun aber mit den 
Millionen totgeschwiegener deut­
scher Zwangsarbeiter aus? Hierzu 
nur ein Beispiel: Im Januar 1945 
geriet ich (wie viele andere) als 
14jähriger Zivilist in Ostpreußen 
in russische Zivilgefangenschaft. 
Was danach geschah, bezeugen 
viele Dokumente. Fast vier Jahre 
wurde ich (wie viele andere) nach 
Kriegsende zur Zwangsarbeit von 
den russischen Militärverwaltun­
gen zur Kolchosen- und Straßenar­
beit herangezogen. Durch äußerst 
schlechte allgemeine Versorgung 
und großer Entbehrung sowie 
Mißhandlungen, Demütigungen 
und Kerker war diese Zwangsar­
beit der Zivilgefangenschaft ge­
kennzeichnet. Menschenwürde 
und -rechte waren in dieser Nach­
kriegszeit der Gefangenschaft ein­
fach Fremdworte. Z u gerne hätte 
ich in jener Zeit mein bitteres 
Zwangsarbeiterlos mit denen der 
jetzt behandelten Fälle um die 
Gruppe von Graf Lambsdorff ge­
tauscht. Auf Grund der bestehen­
den internationalen Menschen­
rechtsgesetze, siehe Entschließung 
der UN-Menschenrechtskommis­
sion von A p r i l '98, besonders mit 
dem Artikel 4, und der EU-Men­
schenrechtskonvention Artikel 14, 
zu denen sich auch die Bundesre­
publik Deutschland bekennt, 
möchte ich mich nicht benachtei­
ligt fühlen und beanspruche, mei­
ne Zwangsarbeit der Nachkriegs­
zeit zu entschädigen. Hierbei tritt 
auch die Frage auf, haben deutsche 
Zwangsarbeiter bei fremden 
Mächten während und nach dem 
Krieg ihre Arbeitskraft und Ge­
sundheit hergegeben ersatzweise 
für Reparationsleistungen? 

Klaus Lemke, Hemer-Becke 

E i n f a c h exzellent 
Das Ostpreußenblatt zu lesen ist 

Balsam für die geschunden Seele. 
Die Artikel von H . - G . Münster und 
von P.F. in der Folge 50 - aber nicht 
nur diese - sind einfach exzellent! 

Als Überlebender von zwei ge­
scheiterten Systemen, darüber hin­
aus als Angehöriger des - von Poli­
tikern als Last deklarierten - Rent­
nerheeres freue ich mich riesig, 
nun endlich eine durch und durch 
korrupte Parteienlandschaft in ei­
ner gestandenen Demokratie ge­
nießen zu dürfen. 

Freudig werden wir ein Sparpa­
ket nach dem anderen schnüren, 
um die verpraßten Milliarden her-
beizuzaubern. Schade nur, daß ich 
kein CDU-Mitg l ied im Osten 
Deutschlands war, ob ich von der 
Großzügigkeit des Parteivorsit­
zenden profitiert hätte? 

Wie viele Menschen mag es ge­
ben, die fest davon überzeugt wa­
ren, ihrer jeweiligen Partei gedient 
zu haben, allerdings ohnejedwede 
Korruption? Nein, keine Farce! 

Christel Götze, Wismar 

Liebe Leser! Die Redaktion be­
hält sich das Recht vor, Briefe g©* 
kürzt wiederzugeben. 
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M i t leidenschaftlicher Unruhe 
Rudolf Borchardt und Walther Heymann - zwei Dichter aus Ostpreußen 

In diesen Tagen gedenken Litera­
turfreunde zweier Männer, die 

vom allgemeinen Literaturbetrieb 
heute längst vergessen sind: R u ­
dolf Borchardt und Walther Hey­
mann. Beide stammen aus einem 
großbürgerlichen jüdischen E l ­
ternhaus, beide wurden in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts geboren. Beide ereilte ein 
schreckliches Schicksal. Borcharclt 
starb am 10. Januar vor 55 Jahren, 
Heymann am 9. Januar vor 85 Jah­
ren. 

„Ich bin am 9ten Juni 77 meinen 
in Moskau lebenden Eltern auf ei­
ner Heimreise meiner Mutter in 
Königsberg geboren worden. Bei­
de Eltern entstammten Königsber­
ger Häusern. O b w o l ich meine V a ­
terstadt seitdem kaum wiedergese­
hen habe, fühle ich mich nach Fa­
milientradition und geistiger A n l a ­
ge mit Stolz als Ostpreuße 
schrieb der Dichter Rudolf Bor­
chardt (vermutlich i m August 
1929) in einem Selbstporträt für ei­
nen Faltprospekt des Berliner Hö­
ren-Verlages. Einige Jahre zuvor 
noch hatte er in seiner Autobiogra­
phie festgestellt: „Meine Erinne­
rung enthält für meine ersten Ju­
gendjahre keinerlei Bilder. Was 
mir erzählt worden ist, hat auf mei­
ne E n t w i c k l u n g schlechterdings 
keinen Einfluß geübt. Königsberg 
von woher der Geburtsschein mich 
schreibt, habe ich nie gesehen und 
gekannt, außer als schlummernder 
Säugling ..." 

Aufgewachsen ist Borchardt in 
Berlin und Wesel, w o er seine Rei­
feprüfung ablegte. Er studierte z u ­
nächst Theologie, später klassische 
Philologie, Archäologie und Ger­
manistik in Berlin, Bonn und Göt­
tingen. Nachdem er sich studien­
halber einige Zeit in England auf­
gehalten hatte, begab er sich 1903/ 

Der Wind 
Von 

WALTHER HEYMANN 

Rudolf 
Borchardt: 
Sein viel­
schichtiges 
Werk ist nicht 
jedem leicht 
zugänglich 
(Aufnahme 
aus dem 
Jahr 1904) 

04 nach Italien, w o ihn vor allem 
die Toskana faszinierte. Dort fand 
der Königsberger seine Wahlhei­
mat, die er auch in literarischen 
Essays immer wieder schilderte. 
A m Ersten Weltkrieg nahm Bor­
chardt als Freiwilliger teil, zuletzt 
als Offizier in einem Stab an der 
Front in Italien. Vier Jahre nach 
Kriegsende zog er erneut in die 
Toskana. Dort wurde er 1944 von 
der Gestapo verhaftet, konnte al­
lerdings fliehen. In Trins bei Inns­
bruck, w o er mit seiner Familie 
Unterschlupf fand, starb er am 10. 
Januar 1945. 

Sein schriftstellerischer Nachlaß 
w i r d seit 1989 im Deutschen Litera­
turarchiv in Marbach/Neckar ge­
pflegt. Die 1954 in Bremen auf In­
itiative von Rudolf Alexander 
Schröder und Marie Luise Bor­
chardt gegründete Rudolf-Bor-
chardt-Gesellschaft hat seit 1983 
ihren Sitz in der Bayerischen A k a -

leicht zugänglich ist. - Ein Ostpreu­
ße war es, ein Theologe, Dichter 
und Denker, der den jungen Ru­
dolf Borchardt einst in seiner Seele 
zutiefst erschüttert und ihm den 
Weg zur Dichtung gewiesen hatte. 
Borchardt hat diese „Begegnung" 
in einem Brief an Hugo von Hof­
mannsthal 1924 einmal beschrie­
ben: „... ich hatte z u m ersten Male, 
was ich suchte. Meine leidenschaft­
liche Unruhe und Ungeduld war 
keine Kinderkrankheit gewesen, 
sondern gerechter nötiger Drang in 
ungerechter und unverdienter, un­
würdiger Lage ... Der Dichter war 
Dichter nicht durch Kunst - es gab 
keine Dichtkunst. Er war da als 
Mensch, durch Menschheit. Spra­
che war Dichtung. Wort war A u s ­
ruf, nicht Bezeichnung ... Die vor­
gestellte Welt wie die sinnliche ge­
hörte allen. Da stand es. A u f dem 
Titel stand: ,Die älteste Urkunde 
des Menschengeschlechts von Jo­
hann Gottfried Herder' . . . " 

Walther Heymann wurde vor al­
lem durch seine lyrischen Schilde­
rungen der Kurischen Nehrung 
bekannt. Josef Nadler, Professor 
für Literaturgeschichte an der A l ­
bertina von 1925 bis 1931, über die 
„Nehrungsbilder": „Sie sind eigen­
w i l l i g geformt und nur mit Ernst z u 
erarbeiten" - Seine Liebe z u dem 
eigentümlichen Landstrich, z u der 
Kurischen Nehrung, wurde auch 
deutlich, als Walther Heymann 
eine Ausstellung mit Nehrungsbil­
dern in Königsberg eröffnete und 
die Hohe Düne bei N i d d e n pries. 

Geboren wurde Walther als 
zweiter Sohn des Kaufmanns R i ­
chard Heymann und dessen Ehe­
frau Johanna, geb. Sommerfeld, am 
19. M a i 1882 in Königsberg. Einer 
seiner jüngeren Brüder, Werner 
Richard, sollte übrigens später ein 
berühmter Komponist von F i lm-

„Königsberg habe ich nie gesehen und gekannt, 
außer als schlummernder Säugling . . . " 

demie der Schönen Künste in Mün­
chen; sie ist bestrebt, die fundierte 
Auseinandersetzung mit dem 
Werk des Schriftstellers und Dich­
ters zu fördern. 

Borchardt arbeitete an der Zeit­
schrift „Insel" mit, w o er Hof­
mannsthal und Rudolf Alexander 
Schröder begegnete, mit denen ihn 
eine lebenslange Freundschaft ver­
binden sollte. Er schrieb Gedichte, 
Dramen, erzählende und autobio­
graphische Prosa und historische 
Essays, übersetzte Homerische 
Hymnen , Pindar, Piaton, Horaz 
und Tacitus und übertrug Dantes 
„Göttliche Komödie". E in viel­
schichtiges Werk, das nicht jedem 

Alle Türen und Läden 
sind nun in Mauern gebettet, 
die Hunde angekettet. 
Doch aus den Oeden 
viele Stunden 
herläuft der Wind 
mit Gewimmer 
von vielen Hunden 
desselben Wegs immer, 
macht Holzplanken ächzen, 
reißt Latten mit Pranken. 
An Hausmauern 
weiß er den Laut so zu schärfen, 
daß sich die Kranken und Alten 
wach in den Betten werfen, 
hüsteln, sich einkauern. 
Auf einmal springt er um. 
- Ist 's stumm. 

und Unterhaltungsmusik werden. 
O b w o h l die Eltern selbst musisch 
begabt waren, drangen sie darauf, 
daß der Sohn nach dem Besuch des 
Friedrichskollegs studieren sollte. 
Er, der immer nur Dichter hatte 
werden wollen (1901 notierte er: 
„... ich bin mir heute schon darüber 
klar, daß mir die Sache mehr ist als 
Spielerei"), belegte an der Königs­
berger Albertina, in Freiburg, Ber­
l in und München Jura und bestand 
1903 sein Referendarexamen. A m 
Amtsgericht in Fischhausen ge­
wann er erste juristische Praxis, 
ebenso in Insterburg. K u r z vor dem 
Assessorexamen gab er allerdings, 
nachdem er einen Zusammen­
bruch erlitten hatte, seine juristi­
sche Laufbahn auf. N u n konnte er 
sich ganz seiner dichterischen Be­
rufung widmen. 

1905 schließlich hatte sich sein 
Traum von erster Anerkennung als 
Dichter erfüllt: im „Ost- und West­
preußischen Dichterbuch", her­
ausgegeben von Adol f Petrenz, 
wurden 14 Gedichte Walther Hey­
manns veröffentlicht. Bald danach 
las er in der 1905 von seinem Kö­
nigsberger Landsmann Heinrich 
Spiero gegründeten Hamburger 
Kunstgesellschaft z u m ersten M a l 
vor einem größeren Publ ikum. 
Spiero erinnerte sich 1929 in seinen 
Memoiren „Schicksal und A n t e i l " : 

„Durch sein erstes Buch traten wir 
in Verbindung. Er las in der H a m ­
burger Kunstgesellschaft einem 
Publ ikum, das nicht einmal seinen 
Namen kannte, vor, gewann durch 
sein noch knabenhaftes Wesen 
Freunde, und es war reizend, ihn 
mit Dehmel zu sehen, die ehrfürch­
tige Liebe des Jüngeren, die kame­
radschaftliche Anerkennung des 
Ergrauenden ..." 

Heymann hielt sich zwei Jahre in 
Italien auf, bevor er 1912 in seiner 
Vaterstadt Mitarbeiter der „Kö­
nigsberger Hartungschen Zei ­
tung" wurde und sich im Feuille­
ton für junge Dichter und expres­
sionistische Maler wie Max Pech­
stein, der oft in N i d d e n weilte, ein­
setzte. Heymann selbst war seit 
1913 mit der Malerin Maria Perk 
aus Marienwerder verheiratet. Der 
Ehe entstammt die Tochter Evalo-

ausgebracht: „Der Springbrun­
nen", in dem auch die im Ostpreu­
ßischen Dichterbuch veröffentlich­
ten Gedichte Aufnahme fanden. 
Kritiker loben seine „phantastische 
Bildersprache". Rainer Brändle in 
dem von Leonhard M . Fiedler und 
Renate Heuer bei Campus, Frank­
furt/Main, N e w York, herausgege­
benen Band „Walther Heymann: 
Gedichte, Prosa, Essays, Briefe": 
„Die Verwandlung des Erlebnisses 
in jenen schmalen Bedeutungs-
grad, der Lyr ik heißt, war es, was 
ihn anzog; und sein intensives Erle­
ben verband sich dabei mit dem 
Enthusiasmus für die Mit te i lung." 

Eindringliche Naturbeschrei­
bung ist nicht nur in Heymanns 
Lyr ik z u finden, auch in seiner Pro­
sa sticht sie hervor, so in „Das Tem­
pelwunder und andere Novel len" 
(1916). Eindrucksvoll auch seine 

'acht und Bäume ohne Wind 
ren mich, an deinen Mund zu denken, 

und daß die Pferde, mich hinwegzulenken, 
schon vor den Wagen angebunden sind; 
daß alles uns verließ, wie Wasser rinnt, 

daß von dem Lieblichsten, was wir uns schenken, 
nichts bleiben kann und weniges gedenken: 

Blick, Lächeln, Hand und Wort und Angebind'; 
und daß ich so einsam bekümmert liege, 

und dir sofern, wie du mir fern geblieben -
die Silberdünste, die den Mond umflügeln, 
sind ihm so ferne nicht, als ich dir fliege, 
so ferne Morgenrot nicht Morgenhügeln, 
wie diese Lippen deinen, die sie lieben. 

Rudolf Borchardt 

re, die sich, wie zuvor die Mutter, 
sehr u m den Nachlaß und das A n ­
denken des Dichters Heymann be­
müht. 

A l s ein Jahr später der Erste Welt­
krieg ausbrach, meldete sich W a l ­
ther Heymann sofort als Fre iwi l l i ­
ger. Bereits am 9. Januar 1915 fiel er 
vor Soisson in Frankreich. Sein 
Grab ist unbekannt - wie das so vie­
ler Soldaten. 

Immer wieder w i r d Heymann 
als Heimatdichter bezeichnet, vor 
allem wegen seiner 1909 veröffent­
lichten „Nehrungsbilder"; doch 
war er weitaus mehr. Vor den 
„Nehrungsbildern" hatte er einen 
ersten eigenen Gedichtband her-

Feldpostbriefe und sein Brieftage­
buch aus dem Jahr 1904. 

A l s am 28. Februar 1915 die 
Freunde Heymanns in einer Feier­
stunde seiner gedachten, rezitierte 
Friedrich Kayßler seine Verse, und 
Heinrich Spiero hielt die Trauerre­
de. Er erinnerte sich: „Unter allen 
Lyrikern seiner Generation war er, 
nach Richard Dehmels scharfem 
Urteil , die größte und durch selbst­
bescheidene Energie hoffnungs­
reichste Begabung. . . " 

Beide, Rudolf Borchardt wie 
auch Walther Heymann, haben ih­
ren Platz in der Literaturgeschichte 
gefunden; vielleicht werden sie 
auch von heutigen Lesern wieder 
neu entdeckt. S i lke Osman 

Walther 
H e y m a n n : 

Durch 
eindringliche 

Naturbeschrei­
bung begeistert 
(Aufnahme aus 
dem Jahr 1910) 

Fotos (2) Archiv 
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Deutschland und die Revolution in Irland 
Die Finanzierung politischer Umstürze während des Ersten Weltkriegs (Teil I) / Von Hans B. v. Sothen 

Der 21. März 1916 war kein 
Tag zum Ausgehen. Es reg­
nete und stürmte. Die See 

vor Wilhelmshaven war aufge­
wühlt, und die bleigrauen Wolken 
jagten über den Himmel. Für Kapi­
tän Karl Spindler ist gerade Dienst­
schluß eines anstrengenden Tages. 
Da klopft es plötzlich an seiner Tür. 
Ein Bnef vom Chef: Sofort kom­
men! Der Adjutant, der die Nach­
richt überbringt, verabschiedet 
sich eilig. Den Kapitän beschleicht 
ein ungutes Gefühl. Doch es hilft 
nichts: Durch den strömenden Re­
gen geht der Weg. Angekommen, 
hebt sich der Nebel der Ungewiß­
heit. Spindler soll das Kommando 
eines geheimen Unternehmens 
führen. Es ist so geheim, daß zu­
nächst nicht einmal Spindler selbst 
etwas darüber erfährt. 

Spindler bekommt das Kom­
mando über das Patrouillenboot 
„Libau", vormals ein englischer 
Dampfer namens „Castro", der bei 
Kriegsausbruch von der deutschen 
Marine einkassiert worden war. 
Diese Tatsache sollte wenig später 
eine große Bedeutung erlangen. 
Kurz darauf wird Spindler nach 
Berlin beordert. Dort lernt er den 
Grund der Geheimniskrämerei 
kennen. Es handelt sich um Sir Ro­
ger Casement, Anführer der iri­
schen Befreiungsbewegung „Sinn 
Fein", der sich oereits seit einiger 
Zeit in Deutschland befand. Case­
ment, ursprünglich einer vorneh­
men protestantischen Familie ent­
stammend, später zum katholi­
schen Glauben konvertiert, war bis 
1913 britischer Konsul in Südame­
rika, hatte sich aber seit etwa 1912 
der irischen Nationalbewegung 
verschrieben. Er sollte geheim nach 
Irland gebracht werden. 

Casement war der Ansicht, daß 
nur ein Bündnis zwischen Irland, 
Deutschland und den USA den 
Iren die Form der Unabhängigkeit 
bringen könnte, die er sich für sein 
Land wünschte. Doch bereits mit 
den ersten Kriegstagen 1914 ver­
schwand das Thema der irischen 
Unabhängigkeit fast völlig aus den 
Schlagzeilen der amerikanischen 
Zeitungen. Obwohl die USA noch 
bis zum Frühjahr 1917 formell neu­
tral bleiben sollten, produzierte die 
nordamerikanische Presse eine 
Anti-Mittelmächte-Hysterie und 
eine Pro-Entente-Stimmung. Dazu 
gehörte natürlich auch, daß alle 
Stimmen, die gegen Großbritanni­
en gerichtet waren, nun in 
nahezu allen Zeitungen zu 
schweigen hatten. Die iri­
schen Anführer in den USA 
zogen sich zu Casements Ar­
ger fast total aus der politi­
schen Öffentlichkeit zurück 
Spenden für die irische Sache, die 
noch vor Monaten so reichlich ge­
flossen waren, blieben aus. 

Diese Enttäuschung über die 
USA führte Casement noch klarer 
an die deutsche Seite. Schon im 
Sommer 1913 schreibt er an einen 
Freund: „Wenn England die f r i ­
sche Frage' nicht bald löst, dann 
wird wahrscheinlich Deutschland 
dies tun. Ich glaube, wenn ein Krieg 
kommt und Irland immer noch so 
ist, wie es jetzt ist, und dieser Krieg 
gegen Großbritannien geht - kein 
ganz unmöglicher Fall- , dann wird 
Irland sich von England für immer 
trennen . . ." Prophetische Worte. 

A m 4. August 1914 erklärte 
Großbritannien dem Deutschen 
Reich den Krieg. Für die nationale 
irische Bewegung bedeutete dies 
einen schweren Loyalitätskonflikt. 
Waren doch die letzten zwei Jahre 
zwischen 1912 und 1914 gekenn­
zeichnet gewesen durch einen sich 
stetig verschärfenden Konflikt 

Der Spartakist Karl Liebknecht ruft 1918 die deutsche Sowjetrepublik aus: Rache der Alliierten 
für die Revolution in Irland und Rußland? 

zwischen den immer militanter 
werdenden Protestanten der U l ­
ster-Volunteers, die jede Regional­
regierung Irlands strikt ablehnte, 
und den irischen Katholiken. Im 
Jahre 1913 war der irische Prote­
stantenführer Sir Edward Carson 
sichtlich beeindruckt von einem 
Besuch in Deutschland zurückge­
kehrt. Kaiser Wilhelm IL, den er 
getroffen hatte, hatte von der Ver­
wandtschaft der protestantischen 
Völker geredet. Das nordirisch-
protestantische Blatt,, IrishChurch-
man" schwadronierte Ende 1913: 
„Wir haben ein Hilfsangebot von 
einem mächtigen europäischen 
Monarchen, der bereit ist, ein Heer 
zu schicken, das ausreicht, um 
England von allen weiteren 
Schwierigkeiten in Irland zu befrei­
en, indem er es seinem Reich an­
gliedert ... Und sollte unser König 
die ,Home Rule Bi l l ' unterzeich­
nen, so werden die Protestanten 
Irlands jenen kontinentalen Befrei-

Auch die Protestanten erhofften 
Waffen aus Deutschland 

Die er ebenso willkommen heißen wie 
ihre Vorväter schon einmal unter 
ähnlichen Verhältnissen einen an­
deren", nämlich Wilhelm von Ora-
nien. Noch wenige Wochen vor 
Ausbruch des Weltkrieges gelang 
den Ulster-Volunteers ein großer 
Schlag: In der Nacht vom 24. zum 
25. Apr i l 1914 wurden von einem 
Schiff 35 000 deutsche Mauser-Ge­
wehre und 2,5 Millionen Schuß 
Munition im Städtchen Lame, 
etwa 30 Kilometer von Belfast ent­
fernt, illegal angelandet. Die Waf­
fen hatte man in Hamburg gekauft. 

Die Reichsregierung hatte sich 
offiziell herausgehalten, aber zu je­
ner Zeit weilte der spätere Staatsse­
kretär Richard v. Kühlmann als 
deutscher Beobachter in Irland. Er 
kam zu dem Ergebnis, England 
werde in keinen Krieg eingreifen 
können, solange seine Kräfte in Ir­
land gebunden seien. Ein tragi­
scher Fehlschluß, wie sich nur we­
nige Wochen später herausstellen 
sollte, aber nur eine von vielen 
Fehlinformationen, die das Aus­

wärtige Amt damals lieferte. Nach 
dem Eintreffen der Waffen erlosch 
jedoch das prodeutsche Engage­
ment der protestantischen Ulster-
Volunteers überraschend schnell. 
Denn als klar wurde, daß man im 
Londoner House of Lords - anders 
als die britische liberale Regierung 
- eine irische Autonomie keines­
falls hinnehmen werde, war die 
Freundschaft der irischen Prote­
stanten mit den Deutschen hinfäl­
lig geworden. 

Dafür fühlten sich nun die Ka­
tholiken umso mehr bedroht, und 
es fand sich umgehend eine euro­
päische Großmacht, die nunmehr 
die ins Hintertreffen geratenen Ka­
tholiken mit Waffen unterstützte. 
Dies war erneut Deutschland. Die 
Katholiken hatten erst in den letz­
ten Monaten und Wochen vor 
Kriegsausbruch 1914 - ebenfalls 
mit Hilfe der Deutschen - nachge­
rüstet. Als der Krieg schließlich 

ausbrach, war die politische 
Situation auf der grünen Insel 
zum Zerreißen gespannt. Pro­
testantenführer Carson war 

ferade dabei, das vereinbarte 
eichen für den bewaffneten 

Aufstand im nordirischen Belfast 
zu geben, als er ein Telegramm 
vom britischen Premierminister er­
hielt, daß Großritannien kurz vor 
einem Krieg mit dem Deutschen 
Reich stehe. Also wurde die Revol­
te abgeblasen und das Autonomie­
gesetz im Gegenzug auf eine Zeit 
nach dem Krieg verschoben. _ 

Bereits einen Monat vor 
Kriegsausbruch, Anfang Juli 
1914, war Casement in die 
USA gereist, wo es eine star­
ke irische Nationalbewegung 
gab. John Devoy, der Anfuhrer der 
mächtigen irisch-amerikanischen 
Organisa t ion „Clan-na-Gael" , 
stand in regelmäßiger Verbindung 
mit dem deutschen Botschafter in 
Washington, Johann Graf Berns-
torff. Als am 4. August zwischen 
Deutschland und Großbritannien 
Kriegszustand herrschte, baten die 
amerikanischen Iren Kaiser W i l ­
helm II. in einer Petition, er solle die 
Freiheit Irlands in die erklärten 
Kriegsziele der Mittelmächte auf­
nehmen: „Wir hoffen auf einen 

deutschen Triumph über einen 
Feind, der auch unser Feind ist. 
Dafür beten wir . . . " 

Indes stieß die irische Befrei­
ungsbewegung in Irland selbst 
nicht auf derart breite Sympathie 
wie unter den amerikanischen 
Iren. Über 130 000 Iren meldeten 
sich am Anfang des Krieges frei­
will ig zu den Waffen, auch wenn 
von einem Teil der Nationalbewe­
gung ein Aufruf erfolgte, England 
nicht zu unterstützen. 

Die Notwendigkeit, in das politi­
sche Geschehen einzugreifen, 
führte Casement schließlich dazu, 
im Oktober 1914 die USA zu verlas­
sen und selbst nach Deutschland 
zu gehen. Es waren hauptsächlich 
drei Ziele, die er in Berlin zu errei­
chen hoffte: die irischen Kriegsge­
fangenen in Deutschland sollten zu 
einer „Irischen Brigade" zusam­
mengestellt werden, die nach ei­
nem deutschen Seesieg in Irland 
eingesetzt werden sollte. Dann 
mußte erreicht werden, daß die 
deutsche Regierung eine offizielle 
Erklärung herausgab, in der sie 
sich für die Unabhängigkeit Ir­
lands einsetzte. Schließlich sollte 
Deutschland die Iren mit Waffen 
unterstützen. 

Eine offizielle Erklärung der 
Reichsregierung war schnell zu 
bekommen. Sie wurde bereits am 
20. November 1914 in der offiziö­
sen „Norddeutschen Allgemeinen 
Zeitung" veröffentlicht. Sie war di -

Der irische Aufstand sollte 
am Ostersonntag stattfinden 

plomatisch vorsichtig formuliert, 
sprach aber immerhin von „natio­
naler Wohlfahrt und nationaler 
Freiheit", die Deutschland dem ir i ­
schen Volk wünsche. In den U S A 
waren die Iren hochzufrieden. 

Schwieriger wurde es schon mit 
der Aufstellung einer „Irischen Bri­
gade" aus den Kriegsgefangenen. 
Hierüber schloß Casement mit der 
Reichsregierung einen offiziellen 
Vertrag ab, der bestimmte, die Bri­
gade werde „unter den irischen 
Farben" kämpfen und nicht als blo­

ßes unselbständiges Anhängsel 
der deutschen Armee. Casements 
erster Auftritt unter den Kriegsge­
fangenen endete allerdings in ei­
nem Fiasko: er war rednerisch 
ziemlich unbegabt, stockte, stotter­
te. Überdies war die Mehrheit of­
fenbar für England. So ging 
schließlich alles in einem großen 
Tumult unter. 

Casement mußte seinen hoch­
fliegenden Brigade-Plan aufgeben. 
Auch deutscherseits war der „Ver­
trag" über die Aufstellung einer Iri­
schen Brigade nicht unumstritten 
gewesen. Staatssekretär v. Jagow 
meinte: „Die Bedenken, die der 
praktischen Durchführung dieses 
Gedankens entgegenstehen, liegen 
auf der Hand.Der militärische Nut­
zen würde gering, vielleicht sogar 
negativer Natur sein . . . " 

Als schließlich deutsche und bri­
tische Kriegsgefangene ausge­
tauscht wurden, wurde in London 
auch Casements Propagandatätig­
keit in Deutschland bekannt. Die 
Engländer wüßten, was sie zu tun 
hätten, wenn sie seiner habhaft 
würden. Ohnehin hatte sich die 
deutsche Regierung in Irlandfra­
gen längst anders orientiert. Ge­
sprächspartner war spätestens seit 
Ende 1915 John Devoy aus New 
York. 

Als im Januar 1916 in Großbri­
tannien die allgemeine Wehr­
pflicht eingeführt wurde, mußte 
Deutschland handeln. Mit einem 
Aufstand sollten die Iren „ wachge 
rüttelt" werden. Die Planungen in 
New York erreichten im Feb mar 
1916 die heiße Phase. A m 17. Fe­
bruar telegraphierte Bernstorff 
nach Berlin: „Irenführer John De­
voy mitteilt mir, daß (die) Revoluti­
on Ostersonntag (in) Irland begin­
nen soll. Bittet (um) Waffen zwi­
schen Karfreitag und Ostersonntag 
(nach) Limerick, Westküste Ir­
lands, unterstellen. Längeres War­
ten unmöglich, erbitte Drahtant­
wort, ob (ich) Hilfe von Deutsch­
land zusagen darf." 

Die Reichsregierung antwortete 
„streng geheim": „Zwischen 20. 
und 23. A p r i l abends könnten 
zwei oder drei Fischdampfer etwa 
20 000 Gewehre und 10 Maschinen­
gewehre nebst Munition sowie 
Sprengstoffe bei Fenit Pier in Tra-
leebucht landen. Irisches Pilotboot 
soll die Dampfer vor Dämmemng 
... erwarten ... Ausladung muß in 
wenigen Stunden erfolgen. Bitte 
drahten, ob Erforderliches in Ir­
land durch Devoy geheim veran­
laßt werden kann. Erfolg nur bei 
Einsetzung aller Kräfte möglich." 
Der Washingtoner Militärattache, 
ein gewisser Franz v. Papen, der 
später einmal Reichskanzler wer­
den sollte, überbrachte die gehei­
me Nachricht aus Berlin an John 
Devoy. 

Die Antwort war also positiv. 
Auch aus Irland erhielt man in Ber­
lin über die deutsche Botschaft in 

der neutralen Schweiz eine 
vielversprechende Antwort 
von Joseph Plunkett von der 
katholischen Irish Volun-
teer Army: „Der Termin für 
den Aufstand ist festgesetzt 

auf den Abend des nächsten Oster­
sonntags. Die Waffenliefemng, die 
zur Tralee-Bay gebracht wird, darf 
später als zum Tagesanbmch am 
Ostersonntag kommen. Die Prä­
senz deutscher Offiziere wird not­
wendig sein. Ein deutsches U-Boot 
wird im Hafen vor Dublin benö­
tigt. 

Die Zeit ist sehr knapp, aber dies 
ist notwendigerweise so, weil wir 
selbst handeln müssen. Jede Verzö­
gerung ist gefährlich." 

(Fortsetzung folgt) 
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Sensationeller Fund in Königsberg 
Objekte des Prussia-Museums in verschütteten Gewölben wiederentdeckt / Von Hans B . v. Sothen 

Die Geschichte der ostpreu­
ßischen Kunstsammlungen 
hat ihre Sensation. In ver­

schütteten Gewölben in Königs­
berg wurden jetzt etwa 15 000 Ob­
jekte des „Landeskundlichen Pro-
vinz ia l -Museums" , auch Prussia-
M u s e u m genannt, wiederentdeckt 
(Das Ostpreußenblatt berichtete). 

Bisher war man, so auch das 
neueste „Dehio-Handbuch der 
Kunstdenkmäler in Ost- und West­
preußen", davon ausgegangen, 
daß große Teile der Prussia-Samm-
lung im Schloß unwiederbringlich 
verloren und zerstört seien. Kleine 
Teile der Sammlung, soweit sie in 
den südlichen Tei l Ostpreußens 
ausgelagert waren, befinden sich, 
so der Dehio-Führer, heute i m M u ­
seum in Heilsberg. E in Konvolut 
des Königsberger Prussia-Muse­
ums, darunter Keramik u n d G o l d ­
schmuck, ist i m „Museum für Erm-
land und M a s u r e n " in Allenstein 
untergebracht. Weitere „Prussia"-
Bestände wurden nach 1945 in K i ­
sten gefunden, die polnische Histo­
riker nach Warschau verbrachten 
und über deren Inhalt wissen­
schaftlich bislang so gut wie nichts 
veröffentlicht wurde. 

Das Berliner M u s e u m für Vor-
und Frühgeschichte erhielt auf lan­
gen u n d verworrenen Wegen eben­
falls Gegenstände aus der legendä­
ren „Prussia"-Sammlung. In Berlin 
befinden sich keine Keramiken, 
dafür aber aufschlußreiche und 
unersetzliche Archival ien des M u ­
seums. Wicht ig sind vor allem 
Ausgrabungsfunde der wikinger-
zeithchen Hügelgräber von W i s k i -
auten (Kreis Sarruand). 

Die Odyssee der Berliner „Prus-
sia"-Bestände läßt sich nach langen 
Nachforschungen inzwischen un­
gefähr nachvollziehen: E i n Groß­
teil der Studiensammlung und das 
gesamte „Prussia"-Fundarchiv 
wurden schon 1943 von Königs­
berg nach Carlshof bei Rastenburg 
ausgelagert. V o n dort wurden sie 
1944/45ins vorpommersche Dem-
m i n transportiert und in einem na­
hegelegenen Gutshof unterge­
bracht. Der Demminer Bür-
ger Lothar Diemer, so be­
richtete kürzlich die „Berli­
ner Zei tung" , bewahrte die 
wertvolle Sammlung vor 
Plünderungen. Russische 
Soldaten brachten die Kisten 1954 
nach Ost-Berlin und übergaben sie 
dort der Akademie der Künste. Bis 
zur Wende lagerte der rätselhafte 
Schatz i m Akademiegebäude in 
Berlin-Mitte. Erst i m Jahr 1992 ge­
langte der Berliner Teil der „Prus­
sia -Sammlung in das dortige 
„Museum für Vor- u n d Frühge­
schichte", w o sie zur Zeit restau­
riert w i r d . 

Das Königsberger Prussia-Muse-
um hat eine lange Geschichte. Sei­
ne vorgeschichtliche Abtei lung 
wurde durch die bereits 1844 von 
Ernst August Hagen, Professor 
für Kunstgeschichte, begründete 
„Prussiagesellschaft" ins Leben ge­
rufen. Diese wurde 1972 in Duis­
burg wiedergegründet. Hagens 
Königsberger Lehrstuhl war übri­
gens, als er 1830 eingerichtet wur­
de, der erste seiner A r t in ganz 
Preußen. Die Bedeutung Hagens 
für die Anfänge der ostpreußi­
schen Kunstgeschichte war überra­
gend. 

Sein wichtigstes Werk, das Prus-
sia-Museum, hatte seinen Sitz z u ­
erst i m Königshaus, später i m E r d ­
geschoß des Südflügels des Kö­
nigsberger Schlosses. A m Eingang 
stand vor dem Krieg der Mannke-
steen, das mächtige Granitbi ld ei­
nes Gottes. Im Inneren befanden 
sich zunächst die vorgeschichtli­
chen, später auch die landes- und 
volkskundlichen Sammlungen. 

Seit etwa 1888 wurde der inhalt­
liche Schwerpunkt des Museums 
auf die Deutschordensgeschichte 
ausgedehnt. Im Jahre 1924 wurde 
dann der eindrucksvolle Mosko­
witersaal (siehe unser Foto) in das 
M u s e u m mit einbezogen. Hier war 
beispielsweise der Schlitten z u se­
hen, mit dem der Große Kurfürst 
i m Winter 1679 über das Eis der 
Haffe geeilt war. Daneben auch die 
Fahnen der preußischen Regimen­
ter, ihre Uniformen, die Pfeilspitze 
des Ordensmarschalls Erasmus v. 
Reitzenstein, die dieser jahrelang 
in seinem Kopf trug und vieles an­
dere. 

Letzter Museumsdirektor war 
der 1958 in Hannover gestorbene 
berühmte Doyen der ostpreußi­
schen Urgeschichte, Wi lhe lm Otto 
Gaerte, der die Leitung seit 1925 
innehatte. Er war es vor allem, der 
den Wandel des Prussia-Museums 
von einer schwerpunktmäßig vor­
geschichtlichen Einrichtung in ei­
nes der führenden landeskundli­
chen Museen Ostdeutschlands 
vornahm. Er baute die volkskund­
liche Abtei lung auf und bestimmte 
auch die Einrichtung des Mosko­
witersaales. A n den Saal schlössen 
sich unter seiner Ägide mehrere 
Räume an, die der ostpreußische 
Landesgeschichte gewidmet wa­
ren. V o n 1925 bis 1945 war Gaerte 
unter anderem Herausgeber der 
Zeitschrift „Prussia" und zugleich 
Vorsitzender der Altertumsgesell­
schaft „Prussia". 

V o n den ursprünglich insgesamt 
240 000 Exponaten des Prussia-
Museums sind nun also 15 000 in 
Königsberg wieder aufgetaucht. 
Bereits seit Monaten hatte man auf 
dem Gelände der Festung „Fried­
rich III." archäologische Grabun­
gen ausgeführt. Schon früher hatte 
man, wenn auch vergeblich, an die­
ser Stelle nach dem Bernsteinzim­
mer gesucht. Erst 1998 hatten russi­
sche Truppen das Festungsgelände 
endgültig verlassen. 

Bei den aktuellen Funden hande­
le es sich, so der wissenschaftliche 
Mitarbeiter des Koordinierungs-

Ostpreußische Exponate auch 
weiterhin in russischen Geheimdepots 

Zentrums zur Suche kultureller 
Schätze i m Königsberger Gebiet, 
A w e n i r Owsejanow, u m eine „kul­
turhistorische Sensation von euro­
päischer Bedeutung". Der histori­
sche Wert sei unschätzbar, der ma­
terielle zur Zeit noch gar nicht z u 
beziffern. Der Fund soll so bald wie 
möglich öffentlich gezeigt werden. 
Owsejanow: „Ich kann noch nicht 
genau sagen, wann eine Ausstel­
lung möglich sein w i r d , aber 
Kunstliebhaber werden die Gele­
genheit bekommen, die Objekte i m 
Königsberger ,Museum für Kunst 
und Geschichte' z u sehen." 

Kontakte z u Fachkollegen aus 
der Bundesrepublik und Polen sol­
len sobald wie möglich geknüpft 
werden. Owsejanow sprach in die­
sem Zusammenhang von der „Er­
füllung seines Lebenswerkes". Seit 
zwanzig Jahren hätten er und seine 
Kollegen nach den verschollenen 
Schätzen des Prussia-Museums 
gesucht. Unter den sichergestellten 
Stücken befänden sich, so Owseja­
now, Gegenstände aus der Stein­
zeit, Schmuckstücke aus G o l d , Si l ­
ber, Bronze, Bernstein, eine A n z a h l 
von Silbermünzen, die sehr wahr­
scheinlich aus dem Besitz des 
Deutschen Ritterordens stammten, 
sowie andere Kunstgegenstände. 

Im Berliner M u s e u m für Vor-
und Frühgeschichte, in dem der 
größte bisher bekannte Teil der 
„Prussia"-Bestände lagerte, war 
man erst vor kurzem von polni-

Pruss ia-Museum: Die Ostpreußische Ruhmeshalle im Moskozvitersaal in den 30er Jahren Foto Archiv 

sehen Kollegen über die Grabun­
gen der Russen in Königsberg in­
formiert worden. M a n habe aller­
dings nicht geahnt, wie kurz vor 
dem Zie l man dort bereits gewesen 
sei, so Wilfr ied Menghin v o m Ber­
liner Museum. A u c h Klaus Dieter 
Lehmann, Präsident der in der 
deutschen Hauptstadt ansässigen 
Stiftung Preußischer Kulturbesitz, 
nannte den Königsberger Fund ein 
„außerordentliches Ereignis i m 

Rahmen der Nachkriegs­
forschungen nach ver­
schollenen Kulturschät­
zen" . Inzwischen hat 
Menghin es als sehr wich­
tig und wertvoll bezeich­

net, daß man in Königsberg offen­
bar eine Ausstellung des Fundes 
plane und mit den deutschen K o l ­
legen zusammenarbeiten wolle. Er 
erinnerte in diesem Zusammen­
hang auch an wertvolle vor- und 
frühgeschichtliche Objekte aus 
Ostdeutschland, die noch immer in 
den Geheimdepots von Moskau 
und St. Petersburg lagerten. Es 
w i r d w o h l auch in Zukunft viel 
Arbeit für die ostpreußische Lan­
desgeschichtsforschung - und die 
Politik - geben. 

G e s c h i c h t e b e w a h r e n 
Deutsche Vereine in Ostpreußen - Touristen fragen 

Aufruf 
Der Sender Freies Berlin 

(SFB) produziert einen D o k u ­
mentarfilm über Vertriebene 
und Flüchtlinge in Berlin nach 
Ende des Zweiten Weltkrieges. 
W i r suchen Zeitzeugen, die 
1945/46 in Berliner Flücht­
lingslagern untergebracht wa­
ren und von dort „weitergelei­
tet" wurden. 

W i r bitten Zeitzeugen, sich 
bei Herrn Rajan Autze unter 
0 3 0 / 3 45 78 02 o d e r b e i 
Frau Schulz/SFB unter 030/ 
30 31 35 60 z u melden. Schriftli­
che Nachrichten bitte an: 

Sender Freies Berlin, Red. 
Kultur I/Fs, z. H d . Herrn Aut ­
ze, Masurenallee 8-14, 14057 
Berlin. 

Deutsches Haus Osterode/ 
Ostpreußen: eine Reise 
gruppe aus dem Berlin-

Brandenburger Raum kommt zur 
Kaffeetafel der Deutschen Minder­
heit. Es ist eine der Gruppen, die 
einen preiswerten Kurztr ip ge­
bucht haben, überwiegend M e n ­
schen ohne persönlichen Bezug z u 
Ostpreußen. 

Vorsichtig raumgreifende, neu-

fierige Blicke, Stühlegescharre, 
ald nat jeder einen Platz gefun­

den. N u n folgen ein paar einfüh­
rende Worte des Reiseleiters, dann 
erklärt ein Mitgl ied des Vereins die 
derzeitige Situation der Deutschen 
in Polen und berichtet über die 
leidvolle Vergangenheit. 

Der Kuchen schmeckt i n z w i ­
schen, der Kaffee - deutscher Kaffe 
- w i r d gelobt, aufmerksam schen­
ken die Gastgeber nach. Die Befan-

fenheit weicht ein wenig, einige 
ouristen tauen auf una fragen 

nach der Vergangenheit. V o m Drit­
ten Reich haben sie ja noch einige 
Kenntnisse, aber die Rolle Stalins 
und der Sowjetunion beim Angrif f 
auf Polen? Fragende Blicke. Hitler-
Stalin-Pakt, auch Nichtangriffs­
pakt genannt? Keine A h n u n g . Die 
Westverschiebung Polens, u m die 
weder die Lubliner noch die L o n ­
doner Exilregierung Polens gebe­
ten hatte, als Ergebnis der Konfe­
renzen von Jalta und Potsdam? 
Eine einzige Wissenslücke. Betre­
tene Blicke, einer fragt, woher denn 
die Polen kämen, die jetzt in Ost­
preußen leben. A u f die Antwort , 
daß diese Menschen ihrerseits 
überwiegend von der Sowjetunion 
Vertriebene aus den ehemaligen 
polnischen Ostgebieten waren, 
reißt er die Augen ungläubig auf. 
Das sind wirkl ich keine wiederge­
wonnenen urpolnischen Gebiete? 

Die Vereinsmitglieder erzählen, 
klären auf, die anderen Besucher, 
die alle einen „Ostpreußenbezug" 

haben, geben Geschichtsprivatissi-
ma und . erzählen Familienge­
schichten mit fast missionarischem 
Eifer. Schnell vergeht die Zeit, der 
Reiseleiter ruft z u m Aufbruch und 
bittet u m eine kleine Spende für 
den Verein, dann folgt die Verab­
schiedung. 

Natürlich, es sind auch immer 
ein paar Reisende dabei, die Kaf­
feetrinken auf dem Programm hat­
ten und sonst nichts. Einer dachte 
auch, das „Deutsche H a u s " sei ge­
nauso eine Gaststätte wie das 
gleichnamige Lokal in seiner H e i ­
matstadt. Aoer manche sind doch 
nachdenklich geworden, einzelne 
schreiben sich Buchtitel z u m The­
ma auf, wollen sich informieren, 
einige wollen wiederkommen, p r i ­
vat, vielleicht sogar i m Deutschen 
Haus übernachten. 

So ungefähr läuft das seit Jahren 
den ganzen Sommer über ab, jede 
Woche eine neue Gruppe. Nein , 
das war keine Ausnahme, auch 
wenn man immer wieder staunt, 
wie wenig bekannt dieser Teil der 
Geschichte auch zehn Jahre nach 
der politischen Wende in Deutsch­
land immer noch ist. W i r d da in 
Bonn bzw. fortan in Berlin wirk l i ch 
genug getan, u m diese Defizite 
auszugleichen? Glaubt man da im 
Ernst, die Förderung nach dem 
Bundesvertriebenengesetz auf 
N u l l zurückfahren z u können? 

Weiß man an den zuständigen 
Stellen wirklich genau, was die 
„Deutschen Häuser", die längst zu 
kulturellen Begegnungsstätten ge­
worden sind, alles leisten? Sollen 
auch diese Vereine der deutschen 
Minderheiten von allen Zuwendun­
gen abgeschnitten werden? Dort 
wird doch nicht nur soziale Nest­
wärme vermittelt, diese Vereine hal­
ten mit hohem Engagement auch 
uns Bundesrepublikanern ein Stück 
deutsche Kultur und Geschichte le­
bendig. Brigitte Jäger-Dabeck 
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zum 101. Geburtstag 
Lemke, Bertha, geb. Barsties, aus 

Tawe, Kreis Elchniederung, jetzt 
Thadenstraße 120, 22767 Hamburg, 
am 15. Januar 

zum 99. Geburtstag 
Franz, Emma, geb. Jelinski, aus Miluk-

ken, Kreis Lyck, jetzt Concordiastra-
ße 36,09376 Oelsnitz, am 12. Januar 

zum 98. Geburtstag 
Behrendt, Helene, geb. Gottheit, aus 

Tapiau, Lindemannstraße, Kreis 
Wehlau, jetzt Auestraße, 23701 Eu­
tin, am 14. Januar 

zum 97. Geburtstag 
Babian, Erich, aus Wartenhöfen, Kreis 

Elchniederung, jetzt Mainzer Straße 
1,30173 Hannover, am 11. Januar 

Lepenies, Martha, geb. Spang, ausGer-
mingen, Kreis Ebenrode, jetzt Hans-
Roß-Straße 13 a, 24536 Neumünster, 
am 13. Januar 

Scheuber, Auguste, aus Weißenstein 
14, jetzt Am Sonnenhang 64, 50259 
Pulheim-Stommeln, am 16. Januar 

zum 96. Geburtstag 
Taube, Martha, geb. Steckler, aus Ab­

schwangen (früher Hoppendorf). 
Kreis Preußisch Eylau, jetzt Erlenro-
de47,42279 Wuppertal, am 10. Januar 

zum 95. Geburtstag 
Butzke, Gertrud, aus Bulitten 5, jetzt 

Neptunstraße 10,33739 Bielefeld, am 
15. Januar 

Schirrmacher, Hedwig, geb. Victor, 
aus Maihof, Kreis Lyck, und Upal-
len, Kreis Lotzen, jetzt Tri Hauer Stra­
ße 41,22952 Lütjensee, am 13. Januar 

Wagner, Martha, geb. HÖH, aus Tapi­
au, Memellandstraße, Kreis Wehlau, 
jetzt Weidenstraße 95, 88471 Laup-
heim.am 11. [anuar 

zum 94. Geburtstag 
Ki.ilJ.is. Emilie, geb. Poplawski, aus 

Soffen, Kreis Lyck, jetzt [upiterstraße 
7a, 33739 Bielefeld, am 10. Januar 

Holzlehner, Emilie, geb. Rudzko, aus 
Stradaunen, Kreis T.yck, jetzt Ernst-
Thälmann-Straße 10,06528 Oberröb­
lingen, am 11. Januar 

Lempio, Freda, geb. Neumann, aus 
Cranz, jetzt Zum Hussenstein 5, 
78462 Konstanz, am 14. Januar 

zum 93. Geburtstag 
Bartsch, Christel, geb. Hoffmann,aus Bar­

ten, Kreis Mohrungen, jetzt Birkenstra­
ße 30, 19057 Schwerin, am 13. Januar 

Bechler, Emma, geb. Skilwies, aus 
Friedrichsthal, Kreis Wehlau, und 
Tawe, Kreis Elchniederung, jetzt 

Hermann-Löns-Straße 22, 31275 
Lehrte, am 12. Januar 

Olschewski, Gertrud, aus Milussen, 
Kreis Lyck, jetzt Grenzstraße 71, 
42697 Solingen, am 15. Januar 

zum 92. Geburtstag 
Baczko, Alfred, aus Baringen, Kreis 

Ebenrode, jetzt Geygerstraße 12, 
12043 Berlin, am 15. Januar 

Bahr, Lina, aus Rübezahl, Kreis Lotzen, 
jetzt Bonifatiusstraße 21, 44892 Bo­
chum, am 11. Januar 

Buske, Herta, geb. Runhardt, aus AI-
lenburg, Kreis Wehlau, jetzt Langer­
straße 33, 40233 Düsseldorf, am 
11. Januar 

Junker, Liesbeih, aus Schwentainen, 
Kreis Treuburg, jetzt Seniorenheim 
Pillnitzer Straße 21, 13593 Berlin-
Spandau, am 26. C>ezember 

Wesseloh, Reta-Eva, geb. Kelch, aus 
Cranz und Birkenmühle, Kreis Eben­
rode, jetzt Fritz-Reuter-Straße 4, 
29614 Soltau, am 13. Januar 

zum 91. Geburtstag 
Bräuer, Helene, geb. Kurschat, aus 

Poppendorf, Kreis Wehlau, jetzt 
Friedhof Straße 50, 35753 Beilstein, 
am H.Januar 

Bylda, Gerhard, aus Lyck, Kaiser-Wil­
helm-Straße 157, jetzt Rehgraben 6, 
66125 Saarbrücken, am 13. Januar 

Falk, Gertrud, aus Wildwiese, Kreis 
Elchniederung, jetzt Feldbergstraßc 
13-15, Altkönig-Stift, 61476 Kron­
berg, am 16. Januar 

Lehwald, Emma, aus Neuhof, Kreis 
Neidenburg, jetzt Möderitzer Weg 4, 
19374 Alt Damerow, am 15. Januar 

Schroetter, Ursula, geb. v. Gusovius, 
aus Wehlau (Augken), jetzt Salzbur­
ger Straße 10, 83471 Berchtesgaden, 
am 15. Januar 

Ulmar, Frieda, geb Jährling, aus Tilsit, 
jetzt Gaf fkyweg 11,30655 Hannover, 
am 13. Januar 

Witlandt, aus Mehlkehmen, Kreis Stal-
lupönen, und Klimmen-Heygerei, 
Kreis Ebenrode, jetzt Heinrichstraße 
21,49080 Osnabrück, am 15. Januar 

Zablewski, Ottilie, geb. Genullis, aus 
Gedwangen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Wilhelm-Busch-Weg 2 (Senioren-
Wohnanlage), 27442 Gnarrenburg, 
am 11. Januar 

zum 90. Geburtstag 
Blau, Margarete, geb. Lindemann, aus 

Schulstein-Bledau, Kreis Königs­
berg, jetzt Am Heisterdahl 6 b, 41352 
Korschenbroich, am 11. Januar 

Bujanowski, Anny, aus Rundfließ, 
Kreis Lyck, jetzt Hamburger Straße 
268 b, 28205 Bremen, am 12. Januar 

Fritze, Paul, aus Wehlau, Parkstraße, 
jetzt Güstrower Straße 3,40595 Düs­
seldorf, am U.Januar 

Kosziol, Erich, aus Lotzen, jetzt Julius-
Ludowing-Straße 94, 21073 Ham­
burg, am 16. Januar 

PeMer, Paula, geb. Thies, aus Tapiau, 
Kreis Wehlau, jetzt Maria-Ward-
Straße 4, 84503 Altötting, am 12. Ja­
nuar 

Sehmer, Georg, aus Karmitten 1, jetzt 
Brookkoppel 8, 23684 Scharbeutz, 
am 12. Januar 

Schiene, Luise, geb. Schulz, aus KÖl-
mersdorf, Kreis Lyck, jetzt Alfrcd-
Delp-Straße 13, 53840 Troisdorf, am 
10. Januar 

Tuttlies, Maria, geb. Witt, aus Paters­
walde, Kreis Wehlau, jetzt Garten­
straße 10, 91217 Hersbruck, am 
15. Januar 

zum 85. Geburtstag 
Arlart, Leo, aus Birkenmühle, Kreis 

Ebenrode, jetzt Bahnhofsweg 2, 
98529 Suhl, am 15. Januar 

Bransky, Charlotte, geb. Maslo, aus 
Lyck, Litzmannstraße 11, jetzt Ber­
chumer Straße 16, 47137 Duisburg, 
am 14. Januar 

Ekat, Marie Luise, geb. Mohns, aus 
Stampelken, Kreis Wehlau, jetzt A l ­
tenpflegeheim, Goethestraße 6, 
37632 Eschershausen, am 13. Januar 

Geideck, Karl, aus Adamshausen, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Husumer 
Straße 17,33729 Bielefeld, am 10. Ja­
nuar 

Gofieck, Elisabeth, aus Rumänien, 
jetzt Jakobistraße 37,23701 Eutin, am 
10. Januar 

Gottschalk, Gertrud, aus Insterburg, 
jetzt General-Oberst-Beck-Straße 30, 
25421 Pinneberg, am 11. Januar 

Heiser, Anna, aus Gumbinnen, jetzt 
Friedlandstraße 58, 23701 Eutin, am 
9. Januar 

Herrmann, Traute, geb. Rohde, aus 
Weidenau, Kreis Elchniederung, 
und Wehlau, jetzt Saxtorfer Weg 51, 
24340 Eckemförde, am 15. Januar 

Kinder, Walter, aus Kuglacken, Kreis 
Wehlau, am 13. Januar 

Klimasch, Paul, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Roter Sand 5, 28197 Bre­
men, am 14. Januar 

Koch, Gertrud, geb. Pienkoss, aus Su-
limmen, Kreis Johannisburg, jetzt 
Am Freibad 8,49080 Osnabrück, am 
10. Januar 

Lange, Hedwig, geb. Eckert, aus Omu-
lefofen, am 8. Januar 

Leffler, Else, geb. Matz, aus Hülsen­
dorf-Groß Amsdorf, Kreis Mohrun­
gen, jetzt Heimatring 42, 96450 Co­
burg, am 3. Januar 

Lutat, Leni,geb. Spade,ausGroß Fried­
richsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt 
Auguststraße 25, 45661 Reckling­
hausen, am 13. Januar 

Mertineit, Otto, aus Klein Marienwal­
de, Kreis Elchniederung, jetzt Bres­
lauer Straße 2, 38315 Schladen, am 
11. Januar 

Naujeck, Anna, aus Neukirch, Kreis 
Elchniederung, jetzt Dr.-Mager-Stra-
ße 4,99310 Arnstadt, am 10. Januar 

Sonnabend, 8. Januar, 12.10 Uhr, 
Deutschlandradio Berlin: Kalen­
derblatt (Vor 50 Jahren wird der 
Bund der Heimatvertriebenen 
und Entrechteten [BHEJ in Kiel ge­
gründet) 

Sonntag, 9. Januar, 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Weisse -
Eine Stadt der Musik (Zum 100. 
Geburtstag von Joseph Thamm) 

Montag, 10. Januar, 14.40 Uhr, 
Deutschland radio Berlin: Merk-
Mal: „Teuer bezahlter Frieden" 
(Der Versailler Vertrag und die 
Weimarer Republik) 

Montag, 10. Januar, 22.30 Uhr, MDR-
Femsehen: Die Ostfront (2. „Vorwärts 
Kameraden, wir müssen zurück") 

Mittwoch, 12. Januar, 15.15 Uhr, 
M DR-Fernsehen: Reisewege: 
Land am Meer - Hinterpommern 

Mittwoch, 12. Januar, 20.45 Uhr, 
arte-Femsehen: Hitlers Banker 
(Geschäfte britischer und amerika­
nischer Banken mit den Nazis) 

Donnentag, 13. Januar, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: DLF-Magazin 

Donnerstag, 13. Januar, 20.45 Uhr, 
artc-Fernsehen: Abwarten, bis sie 
tot sind? (NS-Opfer und die Wie­
dergutmachung) 

Donnerstag, 13. Januar, 21.45 Uhr, 
ARD: Heimatfront (2. „Die Volks­
gemeinschaft") 

Pajonk, Max, aus Malshöfen, Kreis 
Neidenburg, Auf dem Mühlberg 1, 
64354 Reinheim, am 14. Januar 

Paschkowski, Martha, geb. Gretka, 
aus Lyck, jetzt Osterberg lb, 24113 
Molfsee, am 11. Januar 

Szameit, Klara, geb. Buske, aus Hein­
richswalde, Kreis Elchniederung, 
jetzt Falterweg 17, 79110 Freiburg, 
am 16. Januar 

Schulz, Ruth, geb. Zerrath, aus Ansor-
ge, Kreis Elchniederung, jetzt Barri­
en DRK-Altersheim, 28857 Syke, am 
13. Januar 

Steffen, Gerhard, aus Wehlau, jetzt 
Walter-Gropius-Straße 3, 31535 
Neustadt, am 10. Januar 

Wesel, Elisabeth, geb. Dumio, aus Grab­
nick, Kreis Lyck, jetzt Auf dem Wein­
berg 2,34516 Vöhl, am 14. Januar 

Wiegratz, Erna, geb. Pettkus, aus Neu­
schleuse, Kreis Elchniederung, jetzt 
Hauptstraße 29, 67271 Obersülzen, 
am 12. [anuar 

Winkler, Edith, geb. Wedel, aus Neu­
endorf, Kreis Lyck, jetzt Dr.-Krauß-
Straße 28 a, 92318 Neumarkt, am 
15. Januar 

zum 80. Geburtstag 
Abramowski, Ilse, geb. Schwermer, 

aus Tapiau, Lindemannstraße, Kreis 
Wehlau, jetzt Heinrich-Plett-Allee 
13,28259 Bremen, am 12. [anuar 

Donnerstag, 13. Januar, 22.30 Uhr, 
MDR-Femsehen: Verletzte Erde 
(Eine Mission für Königsberg) 

Sonntag, 16. Januar, 8 Uhr, MDR-
Femsehen: Verletzte Erde {Eine 
Mission für Königsberg) 

Sonntag, 16. Januar, 9.20 Uhr, WDR 
5: Alte und neue Heimat: Siearbei­
ten reibungslos zusammen (Ein 
deutscher Bürgermeister in einem 
tschechischen Ort) 

Sonntag, 16. Januar, 16.30 Uhr, 
MDR-Femsehen: Windrose (The­
ma u. a.: Rußland: Grabräuber -
das Geschäft mit dem Tod deut­
scher Soldaten) 

Montag, 17. Januar, 22.35 Uhr.MDR-
Fcrnsehen: Die Ostfront (3. „Sieg 
oder Sibirien") 

Montag, 17. Januar, 23.20 Uhr, 
WDR-Femsehen: Von Flugpionie-
ren und Herrenmenschen 

Dienstag, 18. Januar, 16.15 Uhr, 
WDR-Femsehen: Reisewege Böh­
men: An der jungen Moldau 

Mittwoch, 19. Januar, 15.15 Uhr, 
MDR-Femsehen: Reisewege: Un­
ter baltischem Himmel (Ik'geg-
nungen zwischen Riga und Reval) 

Donnerstag, 20. Januar, 19.15 Uhr, 
Deutschland funk: DLF-Magazin 

Baltromei, Martha, geb. Teyke, aus 
Knöppelsdorf 5 und Nickelsdorf, 
Kreis Wehlau, jetzt Am Hagebölling 
7,58285 Gevelsberg, am 13. Januar 

Binder, Gertrud, geb. Wrobel, aus Köl-
mersdorf, Kreis Lyck, jetzt Redder­
block 39,22145 Hamburg, am 10. Ja­
nuar 

Block, Waltraud, geb. Schröder, verw. 
Spitzki. aus Nickelshagen, Kreis 
Mohrungen, jetzt Arthur-Gold­
schmidt-Weg 1, 21465 Reinbek, am 
13. Januar 

Brdoch, Marie, geb. Schinor, aus Ro-
gallen, Kreis Lyck, jetzt Klintstrafle 
15, 31171 Nordstemmen-Grd 
Escherde, am 16. Januar 

Doepner, Irmgard, aus Königsberg, 
jetzt Gerner Straße 9, 80638 Mün­
chen, am 2. Januar 

Engel, Gertrud, geb. Kilian, aus Usdau, 
Kreis Neidenburg, jetzt SchÖnwal-
derStraße 14,13585 Berlinern 15. Ja­
nuar 

Fischer, Frieda, geb. Tiedemann, aus 
Rosenau/Liebst, und Schmauch, 
jetzt 39517Tangerhütte, am 14. Janu­
ar 

Forche, Gerda, geb. Timm, aus Biebers­
walde, Kreis Wehlau, jetzt Friedrich-
Wilhelm-Straße 29, 38302 Wolfcn-
büttel, am 16. [anuar 
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L a n d s m a n n s c h a f t l i c h e A r b e i t 

Junge Lands­
mannschaft 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Parkallee 
84/86,20144 H a m b u r g , T e l e ­
fon 0 40/41 40 08 38 (Ingrid 
Prehn) 

Landesverband Nordrhein-Westfa­
l e n - Die „Jungen Ostpreußen" in Bie­
lefeld treffen sich jeden ersten Don­
nerstag im Monat um 19 Uhr im Volks­
bankgebäude (6. Etage) am Kessel­
brink. - Jedenzweiten Donnerstagim 
Monat trifft sich die „Bonner Runde" 
ab 20 Uhr in der Gaststätte Treppchen, 
Weberstraße in Bonn. - In Düsseldorf 
treffen sich die „Jungen Ostpreußen" 
jeden ersten und dritten Freitag im 
Monat um 20 Uhr auf dem Haus 
der Burschenschaft Rhenania-Salingia, 
Reichsstraße 21. 

Landesgruppe Berlin 
V o r s . : H a n s - J o a c h i m W o l f , T e ­
le fon (03 37 01) 5 76 56, H a ­
b i c h t w e g 8,14979 G r o ß b e e r e n , 
G e s c h ä f t s f ü h r u n g : T e l e f o n 
(0 30) 2 54 73 55, D e u t s c h l a n d ­
haus, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 
10963 B e r l i n 

So., 16. Januar, Rastenburg, 15.30 Uhr, 
Restaurant Amera, Leonorenstraße 
96/98,12247 Berlin. 

Sbd., 29. Januar, Osterode, 14 Uhr, Be­
triebssportverband Berlin-Branden­
burg, Arcostraße 11-19,10587 Berlin, 
Eisbeinessen. Anmeldung bei der 
Kreisbetreuerin, Telefon 6 92 72 85. 

Landesgruppe 
Hamburg 

V o r s . : G ü n t e r Stanke, T e l e f o n 
(0 41 09) 90 14, D o r f s t r a ß e 40, 
22889 Tangstedt 
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BEZIRKSGRUPPEN 
Harburg/Wilhelmsburg - Montag, 

31. Januar, 16.30 Uhr, Heimatabend im 
Gasthof Zur grünen Tanne, Bremer 
Straße 307, Harburg. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Insterburg - Freitag, 4. Februar, 

14.30 Uhr, Jahreshauptversammlung 
im Lokal Zur Postkutsche, Horner 
Landstraße 208. Nach den Berichten 
des Vorstandes und dem Kassenbe­
richt findet mit vielen Späßchen 
(Tiefert, Podehl, Bichlapp) das Kap­
penfest statt. Um zahlreiches Erschei­
nen wird gebeten. 

F R A U E N G R U P P E N 
Bergedorf - Freitag, 28. Januar, 15 

Uhr, erste Zusammenkunft im neuen 
Jahr im Ludwig-Rosenberg-Ring 47. 
Auf dem Programm stehen ein Ruck­
blick auf den Weihnachtsmarkt, Akti­
vitäten und Hilfskonvois nach Ost­
preußen sowie die Planung einer Ge­
stütsreise nach Trakehnen vom 28. Juli 
bis 8. August. Auskünfte bei Gisela 
Härder, Telefon 0 40/7 37 32 20. 

Wandsbek - Mittwoch, 2. Februar, 
16 Uhr, Treffen im Gesellschaftshaus 
Lackemann, Hinterm Stern 14. Bitte 
Kappen und gute Laune mitbringen. 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

V o r s . : G ü n t e r Z d u n n e k , Post­
fach 12 58,71667 M a r b a c h . G e ­
s c h ä f t s s t e l l e : S c h l o ß s t r a ß e 92, \^jjj^J 70176 Stuttgart 

Ulm/Neu-Ulm - Donnerstag, 20. Ja­
nuar, 14.30 Uhr, Treffen der Frauen­
gruppe mit gemütlichem Beisammen­
sein in den Ulmer Stuben. 

VS-Schwenningen - Donnerstag, 
20. Januar, Nachmittagsspaziergang 
der Wandergruppe mit Treffpunkt am 
Schwenninger Bahnhof um 14.30 Uhr. 
Unterwegs werden naturkundliche 
Betrachtungen erläutert. 

Landesgruppe Bayern 
Vors . : F r i e d r i c h - W i l h e l m Bold, 
T e l . (0 89) 3 15 25 13, Fax (0 89) 
3 15 30 09. L a n d e s g e s c h ä f t s ­
stelle: F e r d i n a n d - S c h u l z - A l ­
l e e / A m T o w e r 3, 85764 O b e r ­
s c h l e i ß h e i m 

Bezirk Mittelfranken - Bei der Sit­
zung der Kreis- und Ortsvorsitzenden 
des Bezirks Mittelfranken in Ansbach 
fand d i e Neuwahl des Bezirksvorsitzen­
den statt, da der seit 38 Jahren amtieren­

de Vorsitzende Hermann Rosenkranz 
sein Amt aus Gesundheitsgründen nie­
derlegen mußte. In Vertretung des Lan­
desvorsitzenden Friedrich-Wilhelm 
Bold nahm seine Stellvertreterin Barbara 
Danowski an der Sitzung teil. Nach der 
Begrüßung durch Lm. Rosenkranz bat 
dieser die Anwesenden um ein stilles 
Gedenken für die verstorbenen Lands­
leute. Danach dankte er allen für ihre 
Arbeit in den Gruppen sowie ihr Engage­
ment für die Heimat und in der Öffent­
lichkeit während seiner Amtszeit und 
hob die besonderen Aktivitäten der ein­
zelnen Orts- und Kreisgruppen hervor. 
Der Kassenwartin Ursula Rosenkranz 
wurde nach dem Bericht des Kassenprü­
fers Erwin Kowalewski einstimmig Ent­
lastung durch die Versammlung erteilt, 
wie auch Hermann Rosenkranz nach 
Verlesung seines Tätigkeitsberichts. Für 
das neu zu besetzende Amt des Bezirks­
vorsitzenden schlug Lm. Rosenkranz 
Heide Bauer, 1. Vorsitzende der Kreis­
gruppe Ansbach, vor, die bereits kom­
missarisch mit der Wahrnehmung der 
Aufgaben betraut war. Einstimmig wur­
de sie dann auch gewählt. Bei der Gratu­
lation überreichte ihr Vorgänger Heide 
Bauer eine Nachbildung der Kiwitter 
Glocke, die im Glockenstuhl beim Mahn­
mal „Hucht und Vertreibung" in Ober­
schleißheim hängt. Auf Vorschlag des 
Wahlleiters Dr. Jürgen Danowski, Vor­
sitzender der Gruppe Günzenhausen, 
erfolgte ebenfalls einstimmig die Wahl 
von Hermann Rosenkranz zum Ehren­
vorsitzenden der Bezirksgruppe. Barba­
ra Danowski verkündete, daß eine offizi­
elle Würdigung der Verdienste von Her­
mann Rosenkranz bei der Kulturtagung 
in Günzenhausen erfolgen werde. 
Schließlich dankte die neue Vorsitzende 
für das ihr ausgesprochene Vertrauen 
und berichtete über die Vorbereitungen 
einer zweitägigen Busreise für die Mit­
glieder der Bezirksgruppe zum Deutsch­
landtreffen der Ostpreußen Pfingsten in 
Leipzig. Die Tagung schloß mit den Be­
richten der Kreis- und Ortsvorsitzenden 
über ihre Aktivitäten und die Arbeit in 
den Gruppen. 

Bamberg - Mittwoch, 19. Januar, 17 
Uhr, Monatsversammlung in der Gast­
stätte Tambosi, Promenade 11. Kriminal­
oberkommissar Will von der Kripo Bam­
berg referiert zum Thema „Sicherer woh­
nen, sicherer leben". 

Erlangen - Donnerstag, 13. Januar, 
Heimatabend zum Thema „Erinnerung 
an die Heimat - Geschichten von tohus' 
im Frankenhof, Raum 20. -Dienstag, 18. 
Januar, 14.30 Uhr, Treffen der Frauen­
gruppe im Frankenhof, Raum 20. 

Hof - Sonnabend, 8. Januar, 15 Uhr, 
Hauptversammlung mit Neuwahl im 
Restaurant Kreuzstein, Hof. 

Mühldorf-Waldkraiburg - Sonn­
abend, 22. Januar, 14.30 Uhr, Treffen zum 
gemütlichen Beisammensein in den 
Graf-Tönning-Stuben, Beethovenstraße 
24. - Die Gruppe organisiert vom 9. bis 
12. Juni eine Pfingstfahrt zum Deutsch­
landtreffen der Ostpreußen in Leipzig. 
Anmeldungen bis spätestens 10. Februar 
bei Frau Sottek. 

Landesgruppe 
Brandenburg 

Landesvors i tzenden Horst 
Haut , O r a n i e n b u r g e r C h a u s ­
see 7, 16515 Schmachtenha­
gen, T e l e f o n u n d Fax (0 33 01) 
80 35 27. Ehrenvors i tzenden 
G e o r g V ö g e r l , B u g g e s t r a ß e 6, 

12163 Ber l in , T e l e f o n (0 30) 8 21 20 96, Fax 
(0 30) 8 21 20 99 

Oberhavel - Donnerstag, 13. Januar, 
14 Uhr, erste Zusammenkunft der 
Frauengruppe im neuen Jahr im Ge­
schäftszimmer, Schloß Oranienburg. 
Auf dem Programm steht eine Lesung 
aus dem Buch von Eva Pultke-Sradnick 
„Ein Stück Bernstein in meiner Hand". 
Weitere Informationen bei Eva Haut, 
Telefon 0 33 01/80 35 27. 

Landesgruppe Bremen 
V o r s . : H e l m u t Gutzei t , T e l . 
(04 21) 25 06 68, Fax (04 21) 
25 01 88, H o d e n b e r g e r S t r a ß e 
39b, 28355 Bremen. G e s c h ä f t s -
f ü h r e n Bernhard Heitger, T e l . 
(04 21) 51 06 03, H e i l b r o n n e r 
S t r a ß e 19, 28816 Stuhr 

Bremen-Nord - Sonnabend, 15. Ja­
nuar, 19 Uhr, Fleck- und Königsberger 
Klopseessen mit anschließendem Tanz 
bei „Wildhack" in Beckedorf. Der Ko­
stenbeitrag für Mitglieder beträgt 12 
D M , Nichtmitglieder zahlen 20 D M . 
Anmeldungen bis 9. Januar unter Tele­
fon 04 21 /60 89 97 oder 60 42 85. 

Bremerhaven - Sonntag, 23. Januar, 
12.30 Uhr, Kohl- und Pinkelessen im 
Kleingartenverein Süd, Helgoländer 
Straße. Der Treffpunkt für die Wander­
freudigen (bitte mit Glas) ist der Neu­
markt in Geestemünde (Schuhhaus 
Fuß) um 11.30 Uhr. Alle anderen kom­
men direkt zum Kleingartenverein. 
Die Kosten für Mittagessen mit Korn, 
Kaffee und Kuchen betragen für Mit­
glieder 26 D M , für Gäste 30 D M . An­
meldungen bitte bis zum 14. Januar. 

Landesgruppe Hessen 
Vors . : A n n e l i e s e Franz, geb. 
W l o t t k o w s k i , T e l e f o n u n d F a x 
(0 27 71) 2612 22, H o h l 38, 
35683 D i l l e n b u r g 

Erbach - Sonnabend, 15. Januar, 14 
Uhr, erstes Treffen im neuen Jahr im 
Vereinshaus, Raum 1, I. Stock, Jahn­
straße 32, Erbach. Nach dem Kaffee­
stündchen folgt der Kassenbericht in 
Verbindung mit dem Jahresbericht. 
Nach den Regularien werden die Pläne 
für das neue Jahr besprochen. Wer 
möchte, kann auch Dias mitbringen, 
der Projektor steht immer bereit. Zu­
dem wird eine Teilnehmerliste für das 
Deutschlandtreffen der Ostpreußen 
Pfingsten in Leipzig ausliegen. Gäste 
sind nerzlich willkommen. 

Wiesbaden - Sonnabend, 22. Januar, 
15 Uhr, Monatstreffen bei Kaffee und 
Kuchen unter dem Motto „Einfach mal 
zusammen sein" im Haus der Heimat, 
Großer Saal, Friedrichstraße 35, Wies­
baden. Wer etwas zum Nachmittag 
beitragen möchte (Interessantes über 
und aus Ost- und Westpreußen etc.), 
melde sich bitte umgehend bei Familie 
Schetat, Telefon 0 61 22/1 53 58 (Orts­
gespräch), oder einem anderen Vor­
standsmitglied. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

V o r s . : D r . Barbara Loeffke , A l ­
ter H e s s e n w e g 13,21335 L ü n e ­
burg , T e l e f o n (0 41 31) 4 26 84. 
S c h r i f t f ü h r e r u n d Schatzmei­
ster. Irmgard B ö r n e c k e , M ü h ­
l e n s t r a ß e 22a, 31812 Bad Pyr­
mont, Telefon (0 52 81) 60 92 68. 

Bezi rksgruppe Lüneburg: M a n f r e d K i r ­
r i n n i s, Kreuzgarten 4,29223 C e l l e , T e l e f o n 
(0 51 41) 93 17 70. Bezirksgruppe B r a u n ­
schweig : Wal t raud R i n g e , M a i e n s t r a ß e 10, 
38118 Braunschweig , T e l e f o n (05 31) 57 70 
69. Bez i rksgruppe Weser -Ems: Otto v o n 
Below, N e u e n K a m p 22, 49524 F ü r s t e n a u , 
T e l e f o n (0 59 01) 29 68. Bezi rksgruppe H a n ­
nover: W i l h e l m C z y p u l l , Wintershal l -
A l l e e 7, 31275 Lehrte, T e l e f o n (0 5132) 
28 71. 

Hannover / Heimatgruppe Königs­
berg-Stadt - Freitag, 28. Januar, 12 
Uhr, traditionelles Essen im „Ihme-
Blick", Hannover, am Krankenhaus Si-
loah. Christa Pfeiler-Iwohn wird nach 
dem Essen über ihre Arbeit „Waisen­
kinder in Königsberg 1945-1948" be­
richten. Telefonische Voranmeldung 
bei Ilse Nagel, Telefon 0 51 37/7 66 70, 
oder Roswitha Kulikowski, Telefon 
0 5101 /2530. - Vorankündigung: Frei­
tag, 4. Februar, 14.30 Uhr, „Bunter 
Nachmittag" zusammen mit den 
Gruppen Insterburg und Memel. Gäste 
sind herzlich willkommen. 

Hildesheim - Donnerstag, 13. Janu­
ar, 15 Uhr, Mitgliederversammlung im 
Vereinslokal, Hückedahl 6. Lm. Dorß 
wird einen Diavortrag halten (das The­
ma soll eine Überraschung sein). 

Osnabrück - Freitag, 21. Januar, 15 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im 
Cafe Gertrudenberg. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

V o r s . : D r . Ehrenfr ied M a t h i a k . 
G e s c h ä f t s s t e l l e : T e l . (02 11) 
39 57 63, Neckarstr . 23, 40219 
D ü s s e l d o r f 

Bad Godesberg - Mittwoch, 5. Januar, 
15 Uhr, Treffen der Frauengruppe im 
Parksaal der Stadthalle Bad Godesberg. 

Bonn - Vorankündigung: Sonnabend, 
5. Februar, 20 Uhr, Winterfest unter dem 
Motto „Elche stehn und lauschen" im 
Brücken-Forum, Kennedybrücke, gro­
ßer Saal, Bonn-Beuel. Durch den Abend 
führt Alma Reipert. Mitwirkende sind u. 
a. die Kapelle „Andy-Simon-Sextett" 
und die Folklore-Gruppe Holzlar. Zu­
dem lockt eine große Tombola mit attrak­
tiven Preisen. Der Eintritt kostet 30 D M 
(im Vorverkauf vom 10. Januar bis 2. Fe­
bruar). Schüler, Studenten und Mitglie­
der der JLO zahlen 15 DM. Kartenvorver­
kauf: Zigarrengeschäft Mühlensiepen 
Bonn, Poststraße 24 (Ecke Sürst), Telefon 
63 66 53, und bei Lederwarengeschäft 
Gumbrecht, Bad Godesberg, Theater­
platz 1, Telefon 35 35 01. 

Dortmund - Montag, 17. Januar, 14.30 
Uhr, Treffen in den Ostdeutschen Hei­

matstuben, Landgrafenschule, Ecke 
Märkische Straße. 

Düsseldorf - Mittwoch, 12. Januar, 15 
Uhr, Ostdeutsche Stickerei mit Helga 
Lehmann und Christel Knackstädt im 
G H H , Zwischengeschoß, 1. Stock. - Mitt­
woch, 12. Januar, 18 Uhr, Ausstellungs­
eröffnung „Glogau, eine Stadt in Schlesi­
en", Fotodokumentation und Malerei, 
im G H H . - Freitag, 14. Januar, 16 Uhr, 
Stammtisch unter der Leitung von Wer­
ner Dobbert im Restaurant Wenmakers, 
Derendorfer Straße 14 (zu erreichen mit 
der Straßenbahnlinie 704).-Dienstag, 18. 
Januar, 15 Uhr, Treffen der Frauengrup­
pe unter der Leitung von Helga Müller 
und Christa Petzold im G H H , Ostpreu­
ßenzimmer 412, 4. Etage (Aufzug vor­
handen). Gäste sind herzlich willkom­
men. - Die Wanderungen fallen in den 
Monaten Januar, Februar und März aus. 

Haltern - Sonntag, 23. Januar, 17 Uhr, 
Jahreshauptversammlung in der Gast­
stätte Kolpingtreff. - Das Deutschland­
treffen der Ostpreußen findet Pfingsten 
2000 in Leipzig statt. Die Kreisgruppe 
organisiert dazu eine Busfahrt vom 8. bis 
14. Juni mit Hotelunterkunft, Ausflügen 
und Besichtigungen. Anmeldungen 
werden schon jetzt entgegengenommen. 

Gummersbach - Mittwoch, 19. Janu­
ar, 18 Uhr, Treffen zum Thema „Gesund 
ins neue Jahrtausend" im Hotel Bodden, 
Gummersbach-Rebbelroth. Es wird über 
die Gesundheitsreform informiert. Dar­
über hinaus können Angebote aus dem 
Sanitätshaus begutachtet und erworben 
werden. Alle Fragen zu diesem Thema 
beantworten die Vorstandsmitglieder 
Dr. med. R. Maienberg und M . Pedina. 
Gäste sind herzlich willkommen. - Die 
Gruppe unternimmt vom 9. bis 12. Juni 
eine Fahrt im Luxusreisebus zum 
Deutschlandtreffen der Ostpreußen 
Pfingsten in Leipzig. Übernachtet (mit 
Frühstück) wird an allen drei Tagen im 
Hotel Threna bei Leipzig. Weitere Infor­
mationen bei Joachim Pedina, Telefon 
und Fax, 0 21 93/53 15 13, oder Helgo 
Kannenberg, Telefon 0 22 61 /6 67 59. 

Münster - Sonnabend, 15. Januar, 15 
Uhr, Treffen im Kolping-Tagungshotel 
Münster, Ägidiistraße 21. Brunhild Ro­
schanski hält einen Diavortrag zum The­
ma „Das frühere und das heutige Kö­
nigsberg". Gäste sind herzlich willkom­
men. - Die Gruppe organisiert von Frei­
tag, 9. (Abfahrt 14 Uhr), bis Montag, 12. 
Juni (Rückkehr gegen 17 Uhr), eine Fahrt 
zum Deutschlandtreffen der Ostpreußen 
in Leipzig. Der Preis beträgt inklusive 
drei Übernachtungen (mit Frühstück) in 
einem guten Hotelin der Nähe der Mes­
sehallen und einer Stadtrundfahrt 390 
D M pro Person im Doppelzimmer und 
450 D M im Einzelzimmer. Anmeldun­
gen bis spätestens 5. Februar bei Brun­
hild Roschanski, Ägidiimarkt 4, 48143 
Münster, Telefon 02 51/51 19 40. Den 
Reisepreis bitte bis zum 11. März auf das 
Konto der Landsmannschaft Ost- und 
Westpreußen, Gruppe Münster, Nr. 
95 023 743 bei der Sparkasse Münster, 
BLZ 400 501 50, überweisen. 

Recklinghausen - Mittwoch, 12. Ja­
nuar, 16 Uhr, Königsberger Klopsessen 
im Kolpinghaus, Herzogswall 38. 

Siegburg - Montag, 10. Januar, 18 Uhr, 
Heimatabend im „Bonner Hof", Bonner 
Straße 80, Siegburg. 

Wuppertal - Vorankündigung: Sonn­
abend, 5. Februar, 20 Uhr (Einlaß ab 18.30 
Uhr), großer Ostpreußenball in den Zoo-
Festsälen, Hubertusallee 36. Gäste aus 
nah und fern sind wie immer herzlich 
willkommen. 

Landesgruppe 
Rheinland-Pfalz 

V o r s . : D r . W o l f g a n g T h u n e , 
W o r m s e r S t r a ß e 22, 55276 O p ­
p e n h e i m 

Landesgruppe - Wer kann helfen? 
Zwecks Erstellung einer Broschüre an­
läßlich des 50jährigen Bestehens der 
Landesgruppe werden dringend nähe­
re Angaben über den Landrat a. D. 
Dr. A. Deichmann benötigt. Dr. Deich­
mann war in den 50er Jahren Vorsit­
zender der Landesgruppe. Auch ge­
hörte er zu den Mitunterzeichnern der 
Charta der Heimatvertriebenen 1950 in 
Stuttgart. Wer weiß Näheres über sei­
nen Lebensweg, kennt Verwandte, 
Nachkommen etc. Jedes Detail ist 
wichtig. Landsleute, die helfen kön­
nen, wenden sich bitte direkt an den 
Landesvorsitzenden Dr. Wolfgang 
Thune (Adresse siehe oben). 

Landesgruppe Saar 
Vors . : H e i n z M i x , E i s e n b a h n ­
s t r a ß e 42, 66539 N e u n k i r c h e n , 
T e l e f o n 0 68 21/4 14 58 

Landesgruppe - Jeden zweiten 
Dienstag im Monat trifft sich die Frau-

engruppe um 14 Uhr im Gasthaus 
Zahn, Saarstraße 6, Saarbrücken. 

Landesgruppe Sachsen 
Vors . : E r w i n K ü h n a p p e l . G e ­
s c h ä f t s s t e l l e : Chr is t ine Alter­
m a n n , T e l e f o n u n d Fax (03 71)5 
21 24 83, M ü h l e n s t r a ß e 108, 
09111 C h e m n i t z . Sprechstun­
den Dienstag 10 bis 12 U h r . 

Aschersleben - Donnerstag, 20. Janu­
ar, 14 Uhr, Treffen mit Arztvortrag im 
Bestehornhaus. 

Chemnitz - Die Tilsitergruppe hat 
sich für das Jahr 2000 viel vorgenom­
men. In einer Beratung stellte Vorsitzen­
der Erwin Feige die Jahresvorhaben vor. 
Dazu gehören Erfahrungsaustausche in 
Weida/Thüringen und Oberwiesenthal 
sowie eine Studienfahrt nach Hohenzie-
ritz, dem Sterbeort von Königin Luise. 
Höhepunkt wird die „Reise nach Tilsit" 
mit dem Fährschiff Petersburg sein. 
Horst Schories informierte die Anwe­
senden über den Stand der Vorarbeiten 
zur Sanierung des Portals der Königin-
Luise-Brücke. Nach einer Bestandsauf­
nahme durch den Architekten Dr. Pauls 
vom sächsischen Förderverein Bern­
stein wird die Gebäudesanierungs 
GmbH Dresden einen Plan vorlegen. 
Die Firma gilt als Spezialist für Sand­
steinarbeiten. Ferner ist technische Hilfe 
für das Geodäsiezentrum vorgesehen. 
Über die derzeitige Lage in Tilsit erstat­
tete Hans Dzieran einen interessanten 
Bericht, wobei er auch aktuelle Meldun­
gen der Zeitung Wjestnik heranzog. Ab­
schließend hob Erwin Feige die Not­
wendigkeit hervor, künftig den Kontakt 
mit Kiel einzufordern. 

Dresden - Dienstag, 18. Januar, 14 bis 
16 Uhr, Treffen zum Thema „Gottfried 
Herder" in der Krenkelstraße 8, 01309 
Dresden. Leitung: Elfriede Rick. Interes­
senten sind herzlich willkommen. 

Zwickau -11. Januar, 14 Uhr, Treffen 
mit Grützwurstessen im Begegnungs­
zentrum des DRK, Marienthaler Straße 
64, Zwickau. - Für die Busfahrt, zum 
Deutschlandtreffen der Ostpreußen am 
10. und 11. Juni 2000 in Leipzig sind noch 
Plätze frei. 

Landesgruppe 
Sachsen-Anhalt 

V o r s . : B r u n o T r i m k o w s k i , 
H a n s - L ö s c h e r - S t r a ß e 28,39108 
M a g d e b u r g , T e l e f o n (03 91) 
7 33 11 29 

Dessau - Montag, 3. und 17. Januar, 
14.30 Uhr, Treffen der Singegruppe in 
der Begegnungsstätte, Windmühlen-
straße. - Montag, 10. Januar, 14 Uhr, 
Treffen der Gesamtgruppe zum The­
ma „Ostpreußen im Winter" im „Krö­
tenhof". - Mittwoch, 19. Januar, 14.30 
Uhr, Treffen der Frauengruppe in der 
Saarstraße 52. 

Magdeburg - Freitag, 21. Januar, 16 
Uhr, Singeprobe des Chors im Sportob­
jekt TuS. 

Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 

Vors . : G ü n t e r Petersdorf. G e ­
s c h ä f t s s t e l l e : T e l e f o n (04 31) 
55 38 11, W i l h e l m i n e n s t r . 47/ 
49, 24103 K i e l 

Bad Schwartau - Freitag, 14. Januar, 
17 Uhr, Fleckessen im Clubhaus des 
Schwartauer Tennisvereins. 

Eckernförde - Freitag, 21. Januar, 17 
Uhr, Fleckessen mit Diakurzvortrag im 
Lindenhof. Der Preis für eine Portion 
Fleck beträgt 10 D M . 

Landesgruppe 
Thüringen 

Vors . : G e r d Luschnat, Schleu­
singer S t r a ß e 101, 98714 S t ü t ­
zerbach, T e l . (0 36 77) 84 02 31 

Jena - Wie bereits in den vergange­
nen Jahren führt die Gruppe auch im 
Jahr 2000 wieder die beliebten Wande­
rungen unter Leitung von Dr. Hans 
Weckel durch. Wandertag ist in der 
Regel der zweite Donnerstag im Mo­
nat. Die erste Wanderung des Jahres 
2000 findet am Donnerstag, 13. Januar, 
statt. Treffpunkt ist um 13.30 Uhr am 
Volksbad in der Knebel-Straße. Der 
Weg führt entlang der Saale Richtung 
Norden und endet in Jena-Ost. Weitere 
Informationen zu den Wanderungen 
werden immer bei den Veranstaltun-

fen und in der örtlichen Presse be-
anntgegeben. 
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Gumbinnen 
Geschäftsstel le : Stadt Biele­
feld (Patenschaft G u m b i n ­
nen), Niederwall 25,33602 Bie­
lefeld, Tel . (05 21) 51 69 64 (Frau 
Niemann). Kreisvertreter: Ar­
thur Klementz, Siebenbürger 
Weg 34, 34613 Schwalmstadt, 
Telefon und Fax (06 69 01) 
9186 98 (Büro) und (0 66 91) 
2 01 93 

Interimszeit beendet - Die Zeit, in 
der die Kreisgemeinschaft von einem 
Interimsvorstand geleitet wurde, ist 
nun beendet. Die Kreisversammlung 
wählte am 4. September 1999 in Biele­
feld einen neuen Vorstand, der am 
1. Januar 2000 seine Geschäfte aufge­
nommen hat. Dieser neue Vorstand 
setzt sich wie folgt zusammen: Vorsit­
zender und Kreisvertreter Arthur Kle­
mentz; 1. Stellvertreter Dr. Klaus Sen­
kel; 2. Stellvertreter Frank-Dieter Wil­
leweit; 3. Stellvertreter Ulrich Peit-
schat; Schriftführer Heinz Urbat; 
1. Schatzmeisterin Ursula Schmeelke; 
2. Schatzmeister Artur Meitsch; verant­
wortlicher Schriftleiter des Heimat­
briefes Bernhard Reinhardt; Archivlei­
ter Dietrich Goldbeck. Der neue Vor­
stand hofft auf eine gute und vertrau­
ensvolle Zusammenarbeit mit allen 
Landsleuten. 

Grußwort des Oberbürgermeisters 
der Patenstadt Bielefeld - Der Vor­
stand der Kreisgemeinschaft erhielt 
folgende Grußbotschaft: „Im Namen 
der Stadt Bielefeld wünsche ich Ihnen 
und allen Mitgliedern der Kreisge­
meinschaft ein friedliches, harmoni­
sches und besinnliches Weihnachts-
fest. Gleichzeitig wünsche ich Ihnen 
für das neue Jahr alles Gute, vor allem 
Glück, Gesundheit und Zufrieden­
heit." Bielefeld im Dezember 1999 -
gez. Eberhard David, Oberbürgermei­
ster 

Heiligenbeil 
Kreisvertreten Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 6 13 15, 
Fax (0 41 02) 69 77 94, Papen-
wisch 11, 22927 G r o ß h a n s d o r f 

Kreistreffen im Jahr 2000 - Unser 
Kreistreffen findet am 6. und 7. Mai 
statt. Wie seit der Übernahme der drei 
Patenschaften im Juni 1955 wird das 
Hauptkreistreffen auch diesmal wie­
der in Burgdorf abgehalten. Es wird 
unter den Gedanken „55 Jahre Flucht 
und Vertreibung" und „45 Jahre Paten­
schaft mit dem Landkreis sowie den 
Städten Lehrte und Burgdorf" stehen. 
Einzelheiten werden in Kürze be­
kanntgegeben. Bitte buchen Sie recht­
zeitig Ihr Quartier über: Bürgerinfor­
mationsbüro der Stadt Burgdorf (Ger­
hard Warmbold), Markstraße 55,31303 
Burgdorf, Telefon 0 51 36/89 83 00. 
Frau Gruppe, die bisher zuständig war, 
ist in Pension gegangen. Wer mit dem 
Wohnmobil oder Wohnwagen anreist, 
kann folgende Campingplätze in Burg­
dorf anfahren: „Grüner See", Telefon 
0 50 85/3 00, und „Waldsee", Telefon 
0 50 85/71 15, oder auch in der Nach­
bargemeinde Uetze, Telefon 0 51 73/ 
9 81 20, campen. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus Wei-
gelt. Geschäftsstelle: Annelies 

• Kelch, Luise-Hensel-Straße 50, 
52066 Aachen. Patenschaftsbü­
ro: K.iniH-lpl.it/ 5, 47049 Duis­
burg, Tel . (02 03) 2 83-21 51 

Horst-Wessel-Schule, Liep - Das 
Treffen der Ehemaligen findet im Jahr 
2000 vom 15. bis 17. Mai im Ostheim in 
Bad Pyrmont statt. Unterkunft mit 
Vollpension ist reserviert. Ehemalige, 
deren Anschriften vorliegen, erhalten 
demnächst alle Einzelheiten schriftlich 
mitgeteilt. Neue Interessenten sind 
herzlich willkommen. Sie können sich 
an Irmgard Günther, Gartenstraße 20, 
52249 Eschweiler, Telefon 0 24 03/ 
44 24, wenden. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Helmut Borkow-
ski, Ellernweg 7, 49525 Lenge­
rich,. Tel. (0 54 81) 25 98. Ge­
schäftsführer. Siegfried Brandes, 
Tel. (05 71) 8 07-22 68, Fax 05 71/ 
8 07-22 94, Portastr. 13 - Kreis­
haus, 32423 Minden 

Zum 90. Geburtstag von Georg Seh-
mer - Am 12. Januar kann der Kreisäl­
teste der Heimatkreisgemeinschaft, 

Georg Sehmer, seinen 90. Geburtstag 
feiern. Landsleute und Weggefährten 
gratulieren herzlich und sagen Dank 
für jahrzehntelange Einsatzbereit­
schaft für die Heimat und für die Kreis­
gemeinschaft in Minden. Geboren 
wurde Georg Sehmer auf dem Gut Kar­
mitten im Samland. Dort verbrachte er 
seine Kindheit, und dieses Mustergut, 
von seinem Vater vorbildlich geführt, 
prägte ihn lebenslang, obwohl sein be­
ruflicher Werdegang zunächst eine an­
dere Richtung nahm. Das Abitur legte 
er 1930 als Internatsschüler in Roßle­
ben in Thüringen ab, um dann in Kiel 
am Weltwirtschafts-Institut zu studie­
ren. Erfolgreich schloß er sein Studium 
1933 als Diplom-Volkswirt ab. Nach 
einer einjährigen Militärzeit arbeitete 
er als Praktikant bei einer Bank in Eng­
land und in einer Fleischwarenfabrik 
in Königsberg. Eine Reise nach Mittel­
amerika erweiterte seinen Horizont, 
aber 1937 fiel die Entscheidung für die 
Landwirtschaft. In „Haus Beek" bei 
Löhne in Westfalen lernte er und be­
stand die Prüfungen als Landwirt. 
Doch inzwischen war das Jahr 1939 
herangekommen. Georg Sehmer wur­
de als Leutnant eingezogen, nahm 
gleich am Polenfeldzug teil, kam nach 
Frankreich und blieb sechs Jahre an der 
Front. In Gefangenschaft geriet er 
nicht, weil im Ruhrkessel seine Truppe 
aufgelöst wurde. Er selbst zog zu Fuß 
bis in die Nähe von Marburg, wo seine 
Frau gelandet war. Das Jahr 1939 hatte 
Georg Sehmer neben dem einschnei­
denden Eintritt in den Krieg nämlich 
auch privates Glück gebracht: Am 30. 
Dezember 1939 heiratete er Gundel 
Schäfer, die Tochter eines Landwirts 
aus der Altmark. Vier Kinder gingen 
aus der Ehe hervor. Durch die Vermitt­
lung eines Kriegskameraden fand Ge­
org Sehmer nach dem Krieg eine Stel­
lung als Landwirt bei Wolfenbüttel. 
Dann verwaltete er zwei Jahre einen 
Hof bei Unna in Westfalen, speziali­
sierte sich auf den Pflanzenschutz und 
war in diesem Aufgabengebiet in Mün­
ster für den Kreis Iserlohn tätig. Nach 
einer Pachtzeit im Sauerland verwalte­
te er 15 Jahre lang Gut Ruhrfeld bei 
Schwerte in Westfalen. Von dort zog er 
1973 nach Scharbeutz in den wohlver­
dienten Ruhestand. Seine Mitwirkung 
in der Kreisgemeinschaft Königsberg-
Land geht bis in die frühen 60er Jahre 
zurück. In dem von Dr. Paul Gusovius 
herausgegebenen Buch „Der Land­
kreis Samland", das 1966 erschienen 
ist, veröffentlichte er bereits einen Arti­
kel über Karmitten. Das väterliche Gut 
wurde mehrmals von ihm zum Thema 
für den Samlandbrief gemacht, die 
„Karmitter Tracht" im Heimatmuse­
um in Minden ist eine Leihgabe von 
Ilse Kosegarten, geb. Sehmer, dje Ent­
stehung und Bedeutung der Karmitter 
Tracht beschrieb Georg Sehmer im 
Heimatbrief. Auch die letzten Tage von 
Karmitten machte er den Lesern in ei­
nem eindringlichen Zeitzeugnis zu­
gänglich. Überaus reichhaltig ist das 
von ihm zur Verfügung gestellte Foto­
material in der Heimatstube. Jahrzehn­
telang gehörte Georg Sehmer dem 
Kreisausschuß an, wo seine Kompe­
tenz und sein moderates Wissen sehr 
gefragt waren. Am 12. März 1993 wur­
de er zum Kreisältesten gewählt. Zu 
seinem 90. Geburtstag gratulieren au­
ßer den vier Kindern mit Schwieger­
kindern zwölf Enkel und sieben Uren­
kel. Der Nachwuchs hatte bereits bei 
der Goldenen Hochzeit 1989 Aufsehen 
erregt. Herta Tuschewitzki vom 
„Freundeskreis zur Erhaltung und 
Pflege ostpreußischen Kulturgutes" 
kleidete die Enkelkinder in Karmitter 
Trachten, eine Überraschung und 
Freude nicht nur für das Jubelpaar. Die 
Samländer gratulieren einem sachkun­
digen, heimattreuen und schaffens­
freudigen Landsmann in Hochachtung 
und Dankbarkeit zu seinem Ehrentag. 

Preußisch Eylau 
Kreisvertreter: Albrecht Wolf, 
Telefon (0 41 01) 7 18 45, Bu­
chenst raße 25, 25421 Pinne­
berg. Geschäftss te l le : Kreis­
haus, Lindhooper St raße 67, 
27283 Verden 

O s t p r e u ß e n r e i s e 2000 - Auf vielfa­
chen Wunsch erfolgt auch i m Jahre 
2000 eine Reise in die Heimat Ostpreu­
ßen. Notwendige Vorbereitungen sind 

getroffen, Kontakte zu unseren Part­
nerstädten Preußisch Eylau und 
Landsberg/Ostpreußen sind gesi­
chert. Reiseverlauf: Mittwoch, 14. Juni, 
Abfahrt von den Haltepunkten Roten­
burg/Wümme - Verden/Aller (Hotel 
Grüner Jäger) - Hannover (ZOB) zur 
Zwischenübernachtung in Bromberg. 
Vom 15. bis 18. Juni erfolgt ein Aufent­
halt in Sensburg (Hotel Mrongovia) 
mit Rundfahrten nach Goldap, Romin-
ter Heide, Suwalki, Kloster Wigry u. a. 
Montag, 19. Juni, Abfahrt von Sens­
burg über Preußisch Eylau nach Kö­
nigsberg (Unterbringung im Hotel Bal-
tic). Dienstag, 20. Juni, Rundfahrt 
durch Nord-Ostpreußen und Fahrt zur 
Kurischen Nehrung. Mittwoch, 21. 
Juni, Abfahrt von Königsberg zur Fahrt 
durch den Kreis Preußisch Eylau, Auf­
enthalt in Preußisch Eylau. Weiterfahrt 
über die Grenze zur Übernachtung in 
Marienburg. Donnerstag, 22. Juni, Be­
sichtigungsfahrt über Dirschau nach 
Danzig zur Stadtführung. Mittagessen 
in Danzig. Freitag, 23. Juni, Rückfahrt 
nach dem Frühstück über Deutsch Kro­
ne, Pomellen, Berlin, Hannover, Ver­
den, Rotenburg/Wümme. Folgende 
Leistungen sind im Reisepreis enthal­
ten: Fahrt im 4-Sterne-Reisebus, alle 
Übernachtungen mit Halbpension, 
Ausflüge laut Programm, Visa-Gebüh­
ren. Einzelzimmerzuschlag auf Anfra­
ge. Empfohlen wird ein Busreisen-Ver­
sicherungspaket. Benötigt wird noch 
ein sechs Monate gültiger Reisepaß. 
Die Anmeldungen werden in der Rei­
henfolge des Einganges berücksichtigt. 
Ein detailliertes Programm kann ab 
sofort beim Kreisvertreter abgefordert 
werden. Interessenten bitte melden. 

Ostpreußenfahrt 2000 der Gemein­
de Canditten - Es sind noch Plätze frei 
für die Ostpreußenfahrt der Heimatge­
meinde Canditten und Nachbardörfer, 
wozu nicht nur die Canditter Lands­
leute, sondern alle interessierten Hei­
matfreunde eingeladen sind. Die Bus­
fahrt soll in der Zeit vom 23. Mai bis 1. 
Juni 2000 stattfinden. Es ist wohl die 
schönste Zeit in Ostpreußen, wenn das 
Land grünt und blüht, wenn die Stör­
che brüten und abends die Nachtigal­
len singen. Wir sollten das unbedingt 
miterleben und genießen. Die Fahrt 
geht von Verden über verschiedene 
Haltepunkte (Hannover Busbahnhof 
und entlang der A2) bis zur Grenze bei 
Frankfurt/Oder und dann weiter nach 
Posen oder Westpreußen zur Zwi­
schenübernachtung. Die weitere Rei­
seroute führt uns nach Marienburg 
und Frauenburg bis zur polnisch-russi­
schen Grenze bei Heiligenbeil und 
dann nach Königsberg und Rauschen 
(zwei Übernachtungen). Es folgen eine 
Tagesfahrt auf die Kurische Nehrung, 
der Besuch der Bernsteingruben bei 
Palmnicken und des Soldatenfriedhofs 

Deutschlandtreffen 
der Ostpreußen 
Pfingsten 2000 
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in Germau sowie eine ausführliche 
Stadtrundfahrt in Königsberg mit Be­
such des Bernsteinmuseums. Es geht 
dann weiter mit einem Kurzbesuch in 
Preußisch Eylau und nach Bartenstein 
(vier Übernachtungen). An dem fol­
genden Wochenende wollen wir mit 
der polnischen Bevölkerung ein Dorf­
fest in Canditten bei Kaffee und Ku­
chen und einen gemeinsamen Grill­
abend veranstalten. Auf dem weiteren 
Programm stehen ein Besuch der Ba­
rockkirche Heiligelinde, des Gestüts 
Lisken (ehemals ein Remontengestüt), 
des Frauenburger Doms (Wirkungs­
stätte von Nikolaus Kopernikus) sowie 
eine Fahrt auf dem Oberlandkanal bei 
hoffentlich schönem Frühlingswetter. 
Auf der Rückfahrt wollen wir noch die 
Danziger Altstadt besichtigen und 
dann in Stettin ein letztes Mal über­
nachten. Neben diesem vielfältigen 
Programm haben wir aber auch noch 
anderthalb Tage zu unserer freien Ver­
fügung, wo wir unseren eigenen Inter­
essen oder einfach dem Müßiggang 
nachgehen können. Interessenten mel­
den sich bitte bei Lm. Gerhard Birth, 
Kantstraße 30, 41836 Hückelhoven-
Baal, Telefon 0 24 35/616, Fax 0 24 35/ 
92 02 80. 

Noch vorrätige Heimatbücher - „In 
Natangen - Ein Bildband". Der ost­
preußische Landkreis in 1420 Bildern 
(29 DM). „Die Städte und Gemeinden 
des Kreises Preußisch Eylau", ein Stan­

dardwerk mit allen Ortsteilen (45 DM). 
„Sagen und Schwanke aus Natangen" 
250 Heimatsagen aus Natangen mit 
Zeichnungen (25 DM). „Der Kreis 
Preußisch Eylau in alten Ansichtskar­
ten", 125 Orte mit fast 600 Einzelbil­
dern auf 365 Postkarten von 1900 bis 
1940 (35 DM). „Preußisch Eylau, eine 
Kreisstadt in Ostpreußen", Geschichte, 
Dokumentation, Erinnerungen, Litera­
tur (52 DM). 

Wehlau 
Kreisvertreten Joachim Rudat 
Telefon (0 41 22) 87 65, Klin-
k e r s t r a ß e 14, 25436 Moorrege 

600 Jahre Stadtrechte Allenburg -
Die Feier des Jubiläums findet in der 
Patenstadt Hoya/Weser im Kultur­
zentrum „Kirche" statt, und zwar am 
15. und 16. Juli und nicht - wie in Folge 
50 versehentlich gemeldet - am 15. 
Juni. Die Busreise nach Allenburg ist 
vom 26. August bis 3. September 2000 
geplant. Am 30. August soll in Allen­
burg eine Feier aus Anlaß der Stadt­
gründung stattfinden. Vor 75 Jahren 
erfolgte an diesem Tag die Wiederein­
weihung der Kirche, nachdem sie aus 
den Weltkriegstrümmern wiederauf­
gebaut worden war. Anmeldungen, 
auch zur Busreise, nimmt Ilse Stuck­
mann, Telefon 06 21/81 11 54, entge­
gen. 

Fortsetzimg von Seite 12 

Gomm, Elfriecle, geb. Ernst, aus Rossit­
ten (Kurische Nehrung), jetzt Reith­
straße 7, 27572 Bremerhaven, am 
28. Dezember 

Görke, Ilse, aus Königsfließ, Kreis Lot­
zen, jetzt Danziger Weg 29, 22885 
Barsbüttel, am 10. Januar 

Hahn, Irma, geb. Rosengardt, aus Leh-
mau, Kreis Ebenrode, jetzt Mühlen­
bergstraße 6, 35547 Kreiensen, am 
12. Januar 

Held, Gertrud, geb. Wahrmann, aus 
Klein Nuhr, Kreis Wehlau, jetzt Wil­
stedter Weg 6, 22851 Norderstedt, 
am 10. Januar 

Herredörfer, Erika, aus Pfaffendorf, 
Kreis Orteisburg, jetzt Amtenbrinks-
weg 26, 33332 Gütersloh, am 29. De­
zember 

Hopp, Fritz, aus Hagenau, Kreis Moh­
rungen, jetzt Guts-Muths-Straße 3, 
30165 Hannover, am 11. Januar 

Kayss, Karl, aus Magdalenz, Kreis Nei­
denburg, jetzt Kanelstadt 19, 26340 
Zetel, am 14. Januar 

Knorr, Willy, aus Grünhayn, Kreis 
Wehlau, jetzt Rosenweg 27, 42929 
Wermelskirchen, am 10. Januar 

Krentzel, Eva, geb. Gudat, aus Inse, 
Kreis Elchniederung, jetzt Bahnhof­
straße 7,27412 Wilstedt, am 10. Janu­
ar 

Kunter, Fritz, aus Tapiau, Rohsestraße, 
Kreis Wehlau, jetzt Am Friedenseck 
5, 09306 Rochlitz, am 13. Januar 

Lewandrowski, Erna, geb. Saalfeld, 
aus Omulefofen, Kreis Neidenburg, 
jetzt Schleswigstraße 12, 59065 
Hamm, am 13. Januar 

Mallwitz, Ilse, geb. Schachtner, aus 
Tapiau, Schleusenstraße, Kreis Weh­
lau, jetzt Wurstmacherweg 26,13158 
Berlin, am 16. Januar 

Mollowitz, Prof. Dr. med. Günter, aus 
Königsberg, Altstädtische Langgas­
se 6a, jetzt Am Strand 2,47228 Duis­
burg, am 16. Januar 

Neuß, Elsbeth, geb. Vollhardt, aus 
Klein Heinrichsdorf, Kreis Elchnie­
derung, jetzt Pützgasse 3, 52076 
Aachen, am 13. Januar 

Pehlke, Helmut, aus Königsberg-Po-
narth, Fasanenstraße 16, jetzt Butja-
dinger Straße 27, 26919 Brake, am 
3. Januar 

Plessow, Irene, geb. Kownatzki, aus 
Petzkau, Kreis Lyck, jetzt Dorfstraße 
17,16845 Brunn, am 16. Januar 

Poredda, Karlheinz, aus Neumalken, 
Kreis Lyck, jetzt Zum Biggesberg 45' 
27432 Hipstedt, am 12. Januar 

Preuß, Ursula, eeb. Horl, aus Allen­
burg, Allestraße, Kreis Wehlau, jetzt 
Irenenstraße 79, 40468 Düsseldorf, 
am 10. Januar 

Püsch, Kurt, aus Rossitten (Kurische 
Nehrung), jetzt Brommystraße 16, 

27570 Bremerhaven, am 28. Dezem­
ber 

Rademacher, Hildegard, geb. Goetz, 
aus Woymanns, Kreis Preußisch 
Eylau, jetzt Feldstraße 10,38640 Gos­
lar 

Rudat, Gertrud, geb. Trikojat, aus Wil­
helmsburg, Kreis Gumbinnen, jetzt 
Gundulachstraße 35, 17379 Ferdi­
nandshof, am 14. Januar 

Sanders, Liesbeth, aus Liska-Schaaken 
2, jetzt Im Winkel 3, 22956 Grön­
wohld, am 11. Januar 

Sköries, Herbert, aus Ahlgarten, Kreis 
Elchniederung, jetzt Kronsburg-
Glinde 15, 24796 Bredenbek, am 
10. Januar 

Sperling, Hedwig, geb. Cherubin, aus 
Lyck, jetzt Theodor-Storm-Straße 6, 
15859 Storkow, am 11. Januar 

Schön, Edith, geb. Weiß, aus Rhein, 
Kreis Lotzen, jetzt Im Brauhausgar­
ten 11, 63505 Langenselbold, am 16. 
Januar 

Schöning, Charlotte, geb. Kraftzig, aus 
Tapiau, Danziger Straße, Kreis Weh­
lau, jetzt Schulstraße 26,46342 Velen, 
am 13. Januar 

Voß, Esther, geb. Schellwat, aus Do­
then, Kreis Heiligenbeil, jetzt Park­
straße 8 a, 21220 Seevetal-Ohlendorf, 
am 12. Januar 

Wachsmuth, Gertrud, geb. Murawski, 
aus Bartendorf, Kreis Lyck, jetzt Ma­
rienwerder Straße 42,24148 Kiel, am 
14. Januar 

Wiese, Paul, aus Deschen, Kreis Elch­
niederung, jetzt Höpenweg 2, 38547 
Calberlah, am 13. Januar 

Willamowski, Gertrud, geb. Pasch, 
aus Skurpien, Kreis Neidenburg, 
jetzt Fasanenweg 36,49740 Haselün­
ne, am 12. Januar 

Zygota, Hedwig, geb. Krispin, aus Kal-
gendorf, Kreis Lyck, jetzt Josefstraße 
7, 42859 Remscheid, am 11. Januar 

zur Diamantenen Hochzeit 
Westphal, Walter, und Frau Irmtraut, 

geb. Kuschel, aus Osterode, jetzt Ol­
denburger Landstraße 10,23701 Eu­
tin, am 28. Dezember 

zur Goldenen Hochzeit 
Lüth, Werner, und Frau Erika, geb. 

Wohlgethan, aus Kahlholz, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Dorfstraße 19, 
24238 Muchein, am 30. Dezember 

Möck, Herbert, und Frau Gerda, aus 
Blumstein, Kreis Preußisch Eylau, 
jetzt Hauptstraße 45, 31241 Ilsede-
Solschen, am 30. Dezember 

Neumann, Kurt, aus Bludau, Kreis 
Fischhausen, und Frau Irmgard, geb. 
Stöpke, aus Zinten und Schwengels, 
Kreis Heiligenbeil, bereits am 
12. November 

http://iniH-lpl.it/
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Alltagsärger? 
Tips und Ratschläge 

Wahrscheinlich hat jeder 
schon einmal Bekannt­

schaft mit ihm gemacht: dem A l l ­
tagsärger. Sei es, daß der langer­
sehnte Urlaub durch Baularm 
gestört wurde, ein fehlerhafter 
Artikel aus dem Katalog Anlaß 
zu einer Reklamation gab, sei es, 
daß die Bank eine falsche Bu­
chung vornahm und die Kosten 
nichtbegleichen wollte, der Ver­
mieter schon wieder eine zu 
hohe Nebenkostenabrechnune 
ausgestellt hat, oder sei es, daß 
Ihr Chef Sie gegen Ihren Willen 
versetzen wollte. 

Wie man sich in solchen und 
ähnlichen Fällen erfolgreich 
wehren kann, ohne gleich den 
teuren Weg über das Gericht ge­
hen zu müssen, hat Arthur Born­
stedt, der als freier Wirtschafts­
journalist mit den Schwerpunkt­
themen „Verbraucherrecht'' so­
wie „Geld und Finanzen" in Ber­
lin arbeitet, in dem Bändchen 
Schwierige Briefe - Reklamati­
on, Beschwerde, Widerspruch 
zusammengefaßt. Es enthält auf 
112 Seiten Erläuterungen zu ju­
ristischen Zusammenhängen, 
zahlreiche Musterbriefe zu aus­
führlichen Fallbeispielen und im 
Anhang eine Liste mit Anschrif­
ten, an die man sich im Sorgen­
fall wenden kann. Das Buch ist 
im Falken Verlag erschienen und 
kostet 19,90 D M . M R H 

Tilsit - in Sibirien? 
Wenn der Enkel mit der Großmutter in Gedanken auf Reisen geht 

T ilsit", überlegt Frank und schiebt 
sich dabei noch einen zusam­

mengerollten Kartoffelflinsen in den 
M u n d , „liegt das nicht in Sibirien?" 
Kann er vielleicht auch nicht wissen, 
denke ich und sage, daß Tilsit heute 
Sowetsk heißt, weil auch Städte im 
Laufe von Jahrzehnten ihren Namen 
ändern können. Aber für ihn liegt 
auch Sowetsk in Sibirien. 

Ich muß auf die Funsen in der Pfan­
ne aufpassen, sie rechtzeitig umdre­
hen, damit sie diesen knusprigen, 
braunen, filigranartigen Rand be­
kommen, wie Frank ihn liebt an den 
Kartoffelflinsen seiner Großmutter. 
Ich frage mich, ob der Teig auch aus­
reichen wird. Er schiebt jetzt den ach­
ten nach, und weil er heute einen gu­
ten Tag hat und etwas auf mich ein­
gehen wi l l , meint er noch: „Ach nein, 
in Sibirien war Opa ja in Gefangen­
schaft." Ich wi l l etwas sagen, aber da 
wehrt er schon ab: „Omaaa, nicht 
schon wieder diese Geschichte mit 
der ausgehängten Tür!" - Die ausge­
hängte Tür diente seinem Großvater 
anderthalb Jahre im Lager als Bett, 
bis die Russen merkten, daß er Mau­
rer ist und er diese Öfen für sie bauen 
mußte, auf denen sie ihre Zeit ver­
brachten, und danach war es ihm die 
letzten viereinhalb Jahre etwas bes­
ser gegangen. 

Dann aber brühe ich Kaffee auf 
meine altertümliche Methode: das 
Kaffeemehl mit kochendem Wasser 

T i l s i t heute: An der Luisenbrücke 

D i e R e s i v o m D i e n s t 
Geliebter Kintopp: Lucie Englisch - eine komische Begabung 

S ie war als länd­
liche Naive po­

pulär, verkörperte 
den liebenswür­
d i g - k o m i s c h e n , 
manchmal bajuwa-
risch-derben Typ, 
als den wir sie in 
Erinnerung behal­
ten haben. Der 
treuherzige Klang 
ihrer Stimme, ihre 
k o m i s c h e Bega­
bung, ihr unnach­
ahmlicher Augen­
aufschlag machten 
sie berühmt. Sie 
war die führende 
junge Komikerin -
neben Adele Sand­
rock als „komi­
scher Alten" - und 
p a u s b ä c k i g e r Lucie Engl isch: 
„Prachtkerl" des Herz geschlossen 
Volksstückes. Lu­
cie Englisch wurde 
am 8. Februar 1902 in Leesdorf bei 
Wien als jüngstes von fünf Kindern 
geboren. Inr Vater starb, als sie gerade 
drei Jahre alt geworden war. Seh on in 
ihren Kinderjahren trat sie auf der hei­
matlichen Bühne auf. Mit siebzehn 
Jahren begann sie ihre Lehrjahre auf 
niederösterreichischen Provinzbüh­
nen, kam dann ans Stadttheater in 
Eger. Später spielte sie in Wien, 
Frankfurt/M. und Berlin (Theater in 
der Behrenstraße), war Partnerin von 

Ermutigung 
Von G E R T O. E. S A T T L E R 
Sorg' dich nicht und leb', 
lebe frohen Mutes, 
tu, so oft du kannst, 
unbedenklich Gutes. 

Kummer und Verdruß 
dürfen dich nicht schrecken, 
Erdenleben hat 
kantenscharfe Ecken. 

Ungerechtigkeit 
muß dein Herz ertragen, 
muß zu jeder Zeit 
Nächstenliebe wagen. 

Habe keine Angst 
hier im ird'sehen Leben, 
neues Leben wird 
dir der Schöpfer geben. 

Moissi, Richard 
Tauber und Gig-
Ii. 1928 heiratete 
sie den Schau­
spieler und Re­
gisseur Dr. Hein­
rich Fuchs, der 
1961 verstorben 
ist. Ihr Sohn 
Peter, 1933 gebo­
ren, wurde Kie­
ferchirurg. Und 
schon 1929 stand 
sie in dem ersten 
G r o ß t o n f i l m 
„Die Nacht ge­
hört uns" erst­
mals vor der Ka­
mera. Seitdem 
ließ sie der Film 
nicht mehr los. 
Die älteren Kino-

Von Millionen ins freunde erinnern 
Foto kai-press sich gern an die 

S t r e i f e n „Das 
lockende Ziel" , 

„Drei Tage Mittelarrest", „Die Un­
schuld vom Lande" - einer ihrer be­
kanntesten F i lme- , „Der Schrecken 
der Garnison", „Die Gräfin von Mon­
te Christo", „Der lachende Drit­
te", „Die verschwundene Frau" und 
„Kleines Bezirksger icht" (1938). 
Nach dem Krieg hatte sie keine 
Schwierigkeiten, wieder in ihrem 
Beruf weiterzuarbeiten. Klamauk, 
Klamotte und Schmalz waren ange­
sagt. Und Lucie Englisch hat kräftig 
mitgemischt. Niveau spielte eine un­
tergeordnete Rolle. Millionen schlös­
sen sie wieder in ihr Herz ein und 
freuten sich auf jedes Leinwand-Wie­
dersehen mit ihr („Es liegt was in der 
Luft", „Alles für die Firma", „Drei Ka­
valiere", „Der Mann in der Wanne", 
„ M i kosch rückt ein " ,„ Der keusche Jo­
sef", „Tante Wanda aus Uganda", 
„Familie Schimek"). Letzte Filmrol­
len übernahm sie in „Der Gauner und 
der liebe Gott" (1960/Regie: Axel von 
Ambesser/als Frau Nestle) sowie 
„Hohe Tannen" („Köhlerliesel"/ 
1960/Regie: August Rieger). Dann 
machte sich wieder ihr schweres Le­
berleiden bemerkbar, das eine infek­
tiöse Gelbsucht in den Nachkriegsjah­
ren verursacht hatte. Sie wollte 1965 
bei ihrem Sohn Peter in Erlangen Ge­
nesung suchen, doch bald stellten sich 
Leberblutungen ein ... 

Die Schauspielerin Lucie Englisch 
starb am 12. Oktober 1965 in Erlangen 
und wurde in Werterbuschberg am 
Chiemsee beigesetzt. kai-press 

überbrühen und warten, bis sich der 
Grund gesetzt hat. Bis das der Fall ist, 
werde ich ihm zeigen, wo Tilsit liegt. 
„Geh", sage ich zu ihm, „und hole die 
Karte vom nördlichen Teil Ostpreu­
ßens aus dem Schrank. Sie liegt in der 
obersten Schublade." 

Es stellt sich heraus, daß Frank, 
fünfzehn Jahre alt, nicht einmal weiß, 
daß Ostpreußen geteilt worden ist, 
daß es außer dem nördlichen auch ei­
nen südlichen Teil gibt, der heute zu 
Polen gehört. „Wieso eigentlich?" 
fragt er. Ist es möglich, daß diese Ge­
neration keinen Geschichtsunter­
richt mehr hat, denke ich, und wie ist 
es mit Erdkunde? 

Ich schenke den Kaffee ein und 
beuge mich über die ausgebreitete 
Karte. Frank läßt sich herab, daß ich 
ihm Tilsit und Übermemel zeige, das 
auf der anderen Seite der Luisen­
brücke liegt und wo ich früher einge­
kauft habe, wo die langen Stände 
waren, auf denen die Händler ihre 
Wagen anboten, und wo man doch 
auch aufpassen mußte, statt der sü­
ßen geschmeckten Butter zu Hause 
kein ranziges Stück aus dem Rhabar­
berblatt zu wickeln. U n d es galt auf­
zupassen, daß der Verkäufer seine 
Hände aus dem Maß nahm, mit de­
nen er Berge schwellen ließ an Obst 
und Beeren. „Madamche" wurde 
man genannt, und niemand nahm es 
übel, wenn man sagte: „Judehe, 
nimm erst de Hände ausse Kann", 
bevor man kaufte. 

Ich merke schon, das ist auch eine 
alte Geschichte für Frank, der sich 
jetzt den letzten Flinsen mit Zucker 
bestreut, ihn aufdreht und zum 
Munde führt, ganz und gar genüß­
lich wie seine Mutter, die auch das 
Essen so liebt. 

Foto privat 

Ich fahre mit dem Finger von Ti l -
sit/Sowetsk die Memel entlang und 
halte in Kuckerneese, wo wir diese 
herrlichen unvergeßlichen Sommer­
tage verbrachten mit den Kindern, 
die damals noch viel jünger waren, 
als Frank es heute ist. Aber das hat er 
wohl von seiner Mutter gehört, denn 
sein Interesse läßt merklich nach und 
gilt jetzt seiner Frisur, die er vor dem 
Spiegel im Flur richtet, eine Art von 
geölten Locken, fast so glänzend wie 
die verdrückten Flinsen. Seine Hose 
hängt ihm über die dicksohligen 
Schuhe bis auf die Erde und der Ho­
senboden bis in die Kniekehlen. Ob 
man die Hose an der Kette hochzie­
hen soll, die hinten runterhängt, fra­
ge ich erst gar nicht. Frank, denke ich, 
lieber Frank ... 

Plötzlich begegnen sich unsere A u ­
gen im Spiegel. Ich denke, daß es gut 
ist, daß Franks Generation ohne die­
se fürchterlichen Erinnerungen, die 
mich immer noch quälen, in das neue 
Jahrhundert gehen kann und daß für 
ihn Tilsit in Sibirien liegt, schließlich 
ist er Europäer! Ich möchte ihm gern 
über das Haar streichen, halte mich 
aber zurück und nehme seinen Kuß 
in Empfang, den er mir auf die Wan­
ge drückt. Ich öffne ihm die Tür, und 
zum Abschied sagt er gönnerhaft: 
„Kannst wieder mal machen." 

Ich gehe zurück in die Küche, klap­
pe die Karte zusammen, lege sie weg 
und beginne abzuwaschen. Wieder 
sind keine Flinsen übriggeblieben, 
denke ich. Dabei könnte ich doch 
morgen welche für mich backen. 
Werde ich aber nicht, denn mir wür­
de vielleicht dieses fehlen, daß es 
nicht reicht. Christel Bethke 

Jünger, gesünder, schöner 
Von G A B R I E L E LINS 

Was wären wir ohne das Werbe­
fernsehen? Menschen, die nicht 

wissen, wie sie sich kleiden oder was 
sie essen sollen. Die Werbespots sind 
uns enorm wichtig, wir brauchen sie, 
um uns jünger, gesünder, schöner zu 
fühlen. Und Selberdenken macht so 
müde! 

Ich zum Beispiel fühle mich nur 
rundum sauber, wenn ich „märz­
frisch" gewaschene Kleidung trage, 
und meine Hausarbeit ist mir kein 
Greuel mehr, weil ich sie mir mit einer 
„Rosa Pause" versüßen kann. 

Meine Kinder bevorzugen seit lan­
gem nur den Reis von „Knüller", und 
wenn schon Liebe, dann „ Liebe-vom-
Land". Ich selbst schwärme nur noch 
für „Obstzwerge", wenn ich etwas 
Quarkiges essen wil l , denn der Wer­
bespot mit dem raffinierten kleinen 
Fruchtzwerg, der seine Geschwister 
überlistet und am Ende die sahnige 
Speise allein auslöffelt, geht mir nicht 
mehr aus dem Kopf. Als Dame von 
Welt kann ich meinen Haartrockner 
mit Anti-Statik im Zauberroller-Set 
gar nicht mehr missen. 

Aber auch mein Mann zieht sich frei 
nach der Werbung den Rauch von 
„Dromedar" in die geschwärzten 
Lungen. Gesünder wäre es doch für 

ihn, er würde statt der Glimmstengel 
die längste Praline der Welt bevorzu­
gen. 

Ich finde Werbung schlagkräftig­
witzig bis langweilig. Auf jeden Fall 
zeigt sie uns, wie das im Leben so 
läuft. Es fehlt eigentlich nur noch der 
Slogan „Tot, aber glücklich", damit 
uns der Sinn nach einem Sarg der Fir­
ma „Verwandtentrost" steht. 

Wenn ich aber frustriert bin - das ist 
man als Frau öfter, wie in einer Um­
frage festgestellt wurde - , verhelfen 
mir die Gummitiger, die Thommy 
Schalkhaft anpreist, garantiert zu ro­
siger Laune. Wenn sie dem schmek-
ken, warum dann nicht auch mir? 

Manchmal erwischt man einen die­
ser blauen Tage, an denen sich die 
Seele vollkommen weichgespült auf 
Wolke 107 befindet, weil man sich 
gerade mit einem Glas „Prinz-von-
Metterschlich"-Sekt berauscht hat; 
man gönnt sich ja sonst nichts! 

Wenn einem also Gutes in die Seele 
fährt, das ist dann mindestens eine 
Pizza Thunfisch wert. 

Und auf diese Steine meines Wis­
sens können Sie ruhig bauen. - Linser 
Hall? - Nein, Rheinischer Durchblick. 
Natürlich von Kielmann. 

Lewe Landslied, 
nun haben wir also das Jahr mit den 
drei Nullen, und bei uns hat sich 
nuscht geändert, die Ostpreußische 
Familie läuft weiter wie gehabt. Und 
so habe ich auch etwas „Altlast" aus 
dem vergangenen Jahr mit hinüber 
genommen und wi l l sie gleich los­
werden, ehe die Wunschkes mich 
vorwurfsvoll ankucken. 

In diesem Jahr wird anläßlich sei­
nes 100. Geburtstages des ostpreußi­
schen Schriftstellers Paul Brock be­
sonders gedacht. Z u diesem Anlaß 
erstellt sein Schwiegersohn, Dr. Hel-
muth Hecker, eine Biographie des in 
Pagulbinnen geborenen Schriftstel­
lers mit einer möglichst lückenlosen 
Auflistung seiner veröffentlichten 
Arbeiten. Und da Paul Brock nicht 
nur große Romane, durch die er weit 
bekannt wurde, geschrieben hat son­
dern auch Novellen, Essays, Spiele, 
Landschaftschilderungen und vieles 
mehr, ist das kein leichtes Unterfan­
gen. Wir haben uns einmal zusam­
mengesetzt und dabei festgestellt, 
mit welch einer großen Zahl von Bei­
trägen Paul Brock in Anthologien, 
Kalendern, Broschüren und Zeit­
schriften vertreten ist, die bisher 
überhaupt erfaßt wurden. N u n fragt 
Herr Dr. Hecker, ob jemand den Es­
say-Band „Versunkene Welt" aus 
dem Jahr 1951 besitzt und ihm diesen 
zur Verfügung stellen würde. Ferner 
ist er an allen Buchveröffentlichun­
gen seines Schwiegervaters interes­
siert, die Familie besitzt lediglich die 
Brock-Romane „Der Strom fließt" 
und „Die auf den Morgen warten". 
Auch Hinweise auf relativ unbe­
kannte Veröffentlichungen interes­
sieren den Biographen. Wie immer 
bei Büchern: Erst schreiben, dann 
nach Absprache zusenden! (Dr. Hel-
muth Hecker, Rantzaustraße 58 in 
22041 Hamburg.) 

* *" 

Nur ein Buch sucht Helga Rosin, 
aber dieses dringend, weil sie es für 
ihre Familienforschung benötigt. Es 
handelt sich um das Buch „Natan­
gen, Landschaft und Geschichte" 
von Emil Johannes Gutzeit. Wer 
hat's? (Helga Rosin, A m Galgenfeld 
14 in 71665 Vaihingen/Enz). 

Auf unserm letzten „Familiense­
minar" im Ostheim in Bad Pyrmont 
überreichte mir mein Landsmann 
Christian Unterberger dankenswer­
terweise ein Exemplar des zweiten 
Bandes „Ostpreußens Rinder und 
ihre " Zuchtstätten", in dem auch 
„Westpreußens Rinder und ihre 
Zuchtstätten" enthalten sind. Der 
1980 von der Ostpreußischen Herd­
buchgesellschaft e. V. und der Dan-
zig-Westpreußischen Herdbuchge-
sellschaft e. V. herausgegebene 674 
Seiten starke Band, eine umfassende 
Dokumentation unserer heimischen 
Viehzucht, ist noch in einigen Exem­
plaren erhältlich. Er dürfte nicht nur 
für Archive interessant sein, sondern 
auch für Landsleute, die sich mit der 
Erstellung von Orts- und Familien­
chroniken befassen. Wer Interesse an 
diesem Buch hat, wende sich an Chri­
stian Unterberger, Sandhorst, Schul­
straße 22 in 26603 Aurich. 

Das war also unser Start in das 
neue Jahr, Jahrzehnt, Jahrtausend. 
Natürlich war das längst nicht alles, 
was sich in den letzten Tagen des al­
ten Jahres angesammelt hat, vor al­
lem gibt es wieder eine pralle Mappe 
mit Suchanziegen, und so ist wieder 
eine Extra-Familie fällig. Dank 
möchte ich allen Leserinnen und Le­
sern für die vielen Weihnachtswün­
sche und Neujahrsgrüße sagen, 
wenn nur ein Teil der Wünsche in 
Erfüllung ginge, wäre ich glücklich. 
Warscht lebe - warscht sehne! 

Eure 

Ruth Geede 
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Preutlen 

üsipreuBen j 

Georg Hermanowski 
Ostpreußen Lexikon 
G e o g r a p h i e . G e ­
schichte. Kultur - Die 
fast t a u s e n d j ä h r i g e 
Geschichte Ostpreu­
ßens von den Prussen 
und dem Deutschen 
R i t t e r o r d e n bis z u r 
B e s e t z u n g und T e i ­
lung des Landes. 
328 S.. illustriert, 
fester Einband, 
früher D M 49.80 
jetzt nur D M 29,80 
B e s t - N r . W l - 1 

»t\s jmuilM 

U M «tum n\»s 

i 
Hans-J . Schoeps 
Preußen - G e s c h i c h ­
te eines Staates 
Schoeps Darstel lung 
ist e ine f u n d i e r t e , 
groß angelegte histo­
rische Rechtfertigung 
des Staates Preußen. 
672 S.. geb.. zahlr. s/w-
Abb. 
D M 48.00 
Best.-Nr. U l - 4 

Fritz R. Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten und Pläne aller 
S tädte u n d K r e i s e . 
Einwohnerzahlen und 
a l l es W i s s e n s w e r t e 
(Stand 1939). 
D M 49,80 
Best.-Nr. R l - 4 1 

OstpwuftKIws Mosa* 

»•-„i. I n « . « . 

Herta Grudde 
Plat tdeutsche 
Volksmärchen 
aus Ostpreußen 
E i n e h e i m a t - u n d 
v o l k s k u n d l i c h e 
Schatztruhe mit über 
100 Märchen in ost­
preußischem Dia lekt 
und zahlreiche mund­
artliche Lieder 
D M 35.80 
Best.-Nr. 0 1 - 2 

Hinze/Dieterichs 
Ostpreußische 
Sagen 
Schön illustrierte Z u ­
s a m m e n s t e l l u n g der 
bekanntes ten Sagen 
aus a l l e n ostpreußi­
schen Provinzen 
304 Seiten, geb. 
D M 19,80 
Best.-Nr. W l - 2 6 

Rudol f Meitsch 
Lorbas,nimm noch e 
Schlub-berche 
Ostpreußische Sprich­
wörter, Redensarten, 
Schwanke 
157 S., 
D M 19,80 
Best.-Nr. R l - 4 3 

E . Matthes (Hrsg.) 
Als Russe in Ostpreu­
ßen 
Sowjetische U m s i e d ­
ler über ihren Neube­
g i n n in K ö n i g s b e r g 
nach 1945 
Dem schweren Schick­
sal der in N o r d o s t ­
preußen verbliebenen 
Deutschen stehen die 
Lebensläufe der aus al ­
len T e i l e n Rußlands 
nach Ostpreußen ein­
geströmten Neusiedler 
gegenüber, die deut­
sche Orte auf deut­
scher Erde siedelten. 
Zahlreiche B i lder 
504 S., kartoniert 
D M 59,80 
Best.-Nr. T3-1 

H a n s G r a f v o n 
Lehndorff 
Ostpreußisches T a ­
gebuch 
Aufzeichnungen ei ­
nes Arztes aus den 
Jahren 1945-1947 
von Lehndorff leite­
te A n f a n g 1945 ein 
Lazarett in Königs­
berg. Er erlebte die 
Einnahme der Stadt 
durch die Russen . 
E i n erschütterndes 
Dokument. 
289 Seiten, T b . 
D M 16.90 
Best . -Nr. D3-2 

Neuerscheinung 

Jürgen Tietz 
Das T a n n e n b e r g -
N a t i o n a l d e n k m a l 
Architektur -
Geschichte -
Kontext 

Das 1926/27 errichtete Nat iona ldenkmal 
be im ostpreußischen Hohenstein entstand 
zur Erinnerung an die "Schlacht von Tannen­
berg" im Ersten Weltkrieg. 1934/35 wurde 
es auf Befehl Hitlers zur Grablege für den 
verstorbenen Reichspräsidenten Paul von 
Hindenburg umgestaltet. Dieser wertvolle 
und reich bebilderte Band zeigt die Bau- und 
Nutzungsgeschichte eines der bedeutendsten 
deutschen Nationaldenkmäler des 20. Jahr­
hunderts. 
Sehr empfehlenswert! 
254 Seiten, geb.. fester Einband 
D M 78,00 
Best.-Nr. B9-I 

Preußischer Mediendienst 
Literarische Erinnerungen an die Heimat 

Vertrieben... 

Literaturgeschichte 
Biographien Videofilnu 

A n n i Piorreck 
Agnes Miegel 
Ihr Leben und Ihre 
Dichtung. 
Eine Biografie 
304 Seiten, geb. 
D M 19,80 
Best . -Nr. R l - 2 1 

Agnes Miegel 

E» war ein Land 
Ompmifccri 

Agnes M i e g e l 
Es war ein Land 
G e d i c h t e u n d G e ­
schichten 
210 Seiten, geb. 
D M 22,00 
Best . -Nr. R l - 1 6 

Hermann Sudermann 
Die Reise nach Tilsit 
und andere Geschich­
ten 
Der Ostpreuße Suder­
mann gilt als der " B a l ­
zac des Ostens". Seine 
G e s c h i c h t e n spie len 
z w i s c h e n H a f f u n d 
H e i d e u n d h a n d e l n 
vom Schicksal der klei­
nen Leute. 
192 S. geb. 
D M 19,90 
Best . -Nr. L I - 3 0 

A r n o Surminski 
Aus dem Nest gefal­
len 
Sämtliche ostpreußi­
sche Geschichten 
320 S. geb. 
D M 38,00 
Best . -Nr. U I - 3 4 

Vertrieben... 
Li terar i sche Z e u g ­
nisse von Flucht und 
Vertreibung. E i n Le­
sebuch mit den Wer­
ken von 58 Autoren , 
beschreibt die be i ­
s p i e l l o s e A u s t r e i ­
bung von 16 M i l l i o ­
nen M e n s c h e n aus 
den deutschen Ost­
prov inzen . R o m a n ­
auszüge, Erzählun­
gen, G e d i c h t e und 
Zeichnungen. 
349 Seiten, 21 A b b . , 
gebunden 
D M 22.50 
Best . -Nr. K2-21 

Helmut Motekat 
Ostpreußische Literaturgeschichte 
mit Danzig und Westpreußen 
Der Verfasser entwirft ein Gesamtbid 
der in 700 Jahren deutscher Gesch ich­
te entstandenen ostpreußischen Li tera­
tur. Zugleich behandelt dieses Werk die 
gesamte Bildungsgeschichte des L a n ­
des wie seine M u s i k , Kul tur und Thea­
tergeschichte, die religiösen Strömun-

ii ^ M MW iiim M 8 e n - s o w i e d a s V e r n a l t m s z u d e n N a c n " 
H H barländern und 

jr/.l I P V I W ' ; * - J Zahlreiche Abbi ldungen veranschault • 
m±**Jl c h e n K u i t u r Kunst und Lebensformen 

H k & ^ H H H dieses 1 Dieses 
jeden Bücherschrank eines Ost- und Westpreußen und erinnert an 
jenen Tei l unserer nationalen Identität, der verloren zu gehen droht. 
456 Seiten, zahlr. Abbi ldungen 
Best . -Nr. S10-1 (früher D M 68.00) jetzt nur DM58,00 

HELMUT MOTEKAT 

OSTPREÜSSiSCKE 
UTEBATUR 
GESCHICHTE 

KU 
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rakehner-PterdeB Humor Fahnen 

Felizitas Tank 
Auf den Spuren der 
Trakehner 
P f e r d e , G e s t ü t e . 
Züchter 
144 Seiten, geb. 
D M 49,80 
Best . -Nr. H2-42 

• A. n a t e n 4 •> m m 

R o o s e v e l l s 

K r i e g 

Joachim 
Holtmann 
Stalins 

Vernichtungs­
krieg 
iijjjuu« and 
HH1-KWS 

Alfred M. de Zayas 

Tic t i W l j r « m c l j t 

Dokumentation 
aititerter Knegsverbrecrwi 

im Zweiten Weltkrieg 

Hans J . Köhler 
Tempelhüter 
Der wunderbare B i l d ­
band erzählt von der 
w e c h s e l v o l l e n G e ­
schichte des Landes 
Ostpreußen und sei­
ner Pferde. E r führt 
durch das Geschehen 
der Jahrhunderte bis 
zu den heutigen Z u c h ­
ten der T r a k e h n e r 
Pferde in aller Welt. 
168 S.. Großformat 
zahlr. Fotos 
D M 98,00 
Best . -Nr. F l - I 

Sensationelle Ergebnisse der Zeitgeschichtsforschung • •'faupvfbufcr 
D i r k Bavendamm 
Roosevelts Krieg 
Amerikanische Politik und Strategie 
1937 - 1945 
E i n neuer zeitgeschichtlicher Ansatz , 
der überzeugend belegt, daß Roosevelt 
den Z w e i t e n Wel tkr ieg aus Gründen 
ureigensten machtpolitischen Interes­
ses wollte und alle Friedensbemühun­
gen seitens der Achsenmächte unter­
band, um die Vormachtstellung A m e ­
rikas in der Welt zu zementieren 
488 Seiten, zahlr. Karten und B i lder 
Best . -Nr. L I - 5 7 D M 5 8 . 0 0 

J . H o f f mann 
Stalins Vernichtungskrieg 
1941 - 1945 
Hoffmann belegt zweifelsfrei , daß Sta­
l in mit überwältigenden Kräften einen 
Angri f fs - und Vernichtungskrieg gegen 
Deutschland für den S o m m e r 1941 
vorbereitete, dem der A n g r i f f Hit lers 
nur knapp zuvorkam.400 S., gebunden 
D M 58,00 
Best . -Nr. L I - 5 5 

A l f r e d M . de Zayas 
Die Wehrmacht-Untersuchungsstelle 
Dokumentation alli ierter Kriegsverbre­
chen i m Zwei ten Weltkr ieg 
Der bekannte Völkerrechtler und U N O -
Mitarbeiter dokumentiert anhand deut­
scher A k t e n schwerste alliierte Kr iegs­
verbrechen. 
478 S. gebunden 
zahlr. Abbi ldungen 
D M 29,90 
Best . -Nr. L I - 5 6 

Alfred M . de Zayas 
Die Anglo-Amerikaner und die Ver­
treibung der Deutschen 
Ein Standardwerk, das die Hintergrün­
de der Vertreibung wesentlich erhellt. 
392 S., Taschenbuch 
zahir. Abb. 
D M 29.90 
Best.-Nr. L i - 3 

Mart in Kakies 
333 O s t p r e u ß i s c h e 
Späßchen 
128 Seiten, gebunden 
D M 19,80 
Best . -Nr. R l - 2 4 

Lau/Reichermann/ 
Johann 
Lorbasse und andere 
Leutchen 
192 Seiten, gebunden 
D M 19.80 
Best . -Nr. R l - 2 6 

Humor aus Ostpreu­
ßen 
140 Seiten 
D M 19,80 
Best . -Nr. R l - 3 2 

L ä n d e r f l a g g e Ost­
preußen 
D M 28,00 
Best . -Nr. B2-23 

F l a g g e O s t p r e u ß e n 
m i t E l c h s c h a u f e l -
W a p p e n 
D M 28.00 
Best . -Nr. B2-24 
Königre ich Preußen 
(1806-1871) 
D M 28,00 
Best . -Nr. B2-39 
D e u t s c h e s K a i s e r ­
r e i c h 

(1871 - 1918) 
schwarz-weiß-rot 
D M 28,00 
Best . -Nr. B2-40 

S c h w a r z - r o t - g o l d 
m i t B u n d e s a d l e r 
D M 28,00 
Best . -Nr. B2-42 

alle F a h n e n i m 
F o r m a t 90 x 150 

Neuauflage 
Alfred Jodl 
G e h o r s a m u n d V e r ­
hängnis. 
Biographie 
Jodl war von 1939 bis 
1945 Hit lers "operati­
ver Berater". A l s C h e f 
d e s W e h r m a c h t ­
führungsstabes gehörte 
er zu den bedeutend­
sten Militärs der Deut­
s c h e n W e h r m a c h t . 
N a c h K r i e g s e n d e in 
Nürnberg a n g e k l a g t , 
wurde er 1946 durch 
den Strang hinger ich­
tet. E i n e e inzigart ige , 
stets faire B iographie . 
552 S., geb. 
D M 58.00 
Best . -Nr. B2 -70 

€ J M M warn 
t t * « f i i l < ! l f « « ! H » » ) ) 

Die Geschichte der 
deutschen Luftwaffe 
Die umfangreiche Do­
kumentation über die 
d e u t s c h e Luf twaffe 
mi t zahlre ichen 
Zeitzeugenberichten 
(u .a . A d o l f Galland, 
Hajo Hermann, viele 
hochdekorierte Jagd­
fl ieger. Fallschirmjä­
ger, Luftwaffenhelfer, 
Ingenieure ). histori­
s c h e n Dokumenten 
und bis lang unveröf­
fent l i ch ten Filmauf­
nahmen. 
3 K a s s . , l 5 0 M i n . 
D M 98,00 
Best . -Nr. H l - 2 3 

Kampf und 
Untergang der deut­
schen Kriegsmarine 
D i e G e s c h i c h t e der 
deutschen Kriegsmari­
ne von 1935 bis 1945: 
A n h a n d von Original-
f i lmmater ia l aus Wo­
chenschauen und bis­
lang unveröffentlich­
ten Dokumenten aus 
Privatarchiven gelang 
ein umfassender Rück­
b l i ck auf die Tragödie 
der Kriegsmarine. 
5 Kass . , 275 M i n . 
D M 149,00 
B e s t - N r . H l - 5 

(Hrsg . W . Görlitz) 
Wilhelm Keitel 
Genera l fe ldmarscha l l 
u n d C h e f des O b e r ­
kommandos der Wehr­
macht 
Erinnerungen 
D i e s e n s a t i o n e l l e n 
A u f z e i c h n u n g e n , die 
Kei te l in der Nürnber­
ger Haf t b is w e n i g e 
Tage vor seiner H i n ­
r i chtung i m O k t o b e r 
1946 führte. 
558 S. 
D M 58,00 
Best . -Nr. B2-475 

Video-Neuerscheinung 

Schwarzweiß- und 
Farbaufnahmen 
aus den 20er und 
30er Jahren 

Laufzei t : 75 M i n . 

D M 39,95 
Best . -Nr. P I - 5 0 

Ostpreußen wie es war 
In zum Tei l nie gezeigten Filmaufnahmen aus 
den 20er und 30er Jahren werden K u l t u r und 
Tradit ion Ostpreußens wieder lebendig. D e r 
F i l m zeigt Kurenf i scherbe im Bau ihrer Boo­
te u n d b e i m F i s c h f a n g , d i e J a g d i n 
Trakehnen, begleitet Bauern bei ihrer F e l d ­
arbeit und lädt e in z u m Besuch der über 700 
Jahre alten Stätten der deutschen Ordensrit­
ter wie der " M a r i e n b u r g " an der Nogat, w o 
einst der Hochmeister das L a n d regierte. E l ­
che in den menschenleeren Weiten, die Tra­
kehner Pferde, Königsberg, E l b i n g und vie­
les andere. . . 

Video-Neuerscheinung 

;SC Ostpreußen 
Schwarzweiß- und 
Farbaufnahmen 

L a u f z e i t : c a . 8 0 M i n . 

D M 39,95 
B e s t , - N r . P l - 7 1 

Ostpreußen im Inferno 1944/45 
Dokumentation einer Tragödie 
A m 16. Oktober 1944 überschritt die Weiß-
russische Front z u m ersten M a l die deutsche 
Grenze. D i e geballte Wut der Roten A r m e e 
t r a f O s t p r e u ß e n i n v o l l e r H ä r t e . V o n 
Nemmersdorf bis zur Kapi tu la t ion der Fe­
stung Königsberg am 9. A p r i l 1945 ging eine 
in 700 Jahren gewachsene K u l t u r unter. D i e ­
ser F i l m rekonsturiert die entscheidenden 
Monate des Untergangs Ostpreußens anhand 
v o n t e i l w e i s e noch nie g e z e i g t e m F i l m ­
material , deutschen und russischen Wochen­
schauen und Interviews mit .zahlreichen A u ­
genzeugen. E r erinnert an das namenlose 
L e i d der Gefa l lenen und auf der Flucht U m ­
gekommenen. 

Die Geschichte der 
H J 
B i s l a n g unbekannte 
O r i g i n a l a u f n a h m e n 
und unveröffentlichte 
E r i n n e r u n g e n von 
wicht igen Zeitzeugen 
w i e R e i c h s j u g e n d ­
führer A x m a n n umt 
der Re ichsre ferent ia 
B D M D r . Jutta 
Rüdiger. 
3 Kasse t ten , gesamt 
ca. 180 M i n . 
D M 98,00 
Best . -Nr. P I - 5 3 

l k i m a l k . i l U 

H e i m a t k a r t e Ost­
preußen 
G r o ß f o r m a t : 153 x 
78,5 c m 
Fünf farb iger Kunst­
d r u c k , mit 85 Stadt­
wappen und einem far­
bigen Plan der Städte 
Königsberg und Dan­
z i g 
D M 19,80 
Best . -Nr. S9-1 

Ihr persönlicher Bestellschein 

Tonträger / CD und M C 

Ostpreußen -
Es war ein Land 
A g n e s M i e g e l liest 
aus ihren Gedichten 
Zwischenmusik: u.a. 
D a s O s t p r e u ß e n ­
l ied . De Oade-boar, 
Anke van Taraw, G e ­
läut der S i l b e r ­
g l o c k e n des 
Königsberger Doms 
C D D M 29.80 
Best.-Nr. B2-637 
M C D M 19,80 
Best . -Nr. B2-645 

Der Heimat Mutter­
laut 
W i l l y Rosenau singt 
V o l k s l i e d e r u n d 
spricht heitere mund­
artliche Gedichte aus 
Ostpreußen. 
1 C D 
D M 29.80 
Best . -Nr. R4-2 

Heiteres aus Ost ­
preußen 
Mannchen, ham wir 
gelacht 
O s t p r e u ß i s c h e 
Vertellkes 
C D D M 25,00 
Best . -Nr. R I - 2 7 
Geliebte Heimat Ost­
preußen 
H e i m a t r e i s e in Wort 
und L i e d 
von W i l l y Rosenau 
I M C D M 19.80 
Best . -Nr. R4-I 

Das Ostpreußenblatt - Preußischer Mediendienst -
Parkallee 84/86, 20.144 Hamburg oder per Fax an: 040 41400851 

(Telefonische Auftrage können nicht bearbeitet werden) 
Ich bestelle hiermit zur baldigen Lieferung: 

Menge Bestellnummer Titel Preis 

Bei Bestel 
das postal 
kasse! Bei 
f i lme, C D 

i w e n uoer n u UM versandkostenfreie Lieferung. Liegt der Bestell wert unter ] 50 D M und bei Lieferung in 
sehe Ausland werden die Versandkosten in Rechnung gestellt. Auslandslieferungen nur gegen Voraus-
Bestellwerten unter 50 D M müssen wir leider eine Bearbeitungspauschale von 5 D M berechnen. Video-

und M C sind vom Umtausch ausgeschlossen. 

Vorname: Name: 

Straße. Haus-Nr. : 

P L Z . u n : T e J . 

u r t . Datum: Unterschrift : O B 1/2000 

http://lkimalk.il
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Der Bücherschrank 

Unser Bücherschrank ist weder eine Buchhandlung noch ein Antiquariat. 
Alle Bücher sind von Abonnenten für Abonnenten unserer Zeitung gespen­
det worden, und die genannten Titel sind jeweils nur in einem Exemplar 
vorhanden. Ihren Buch wünsch erbitten wir auf einer Postkarte mit deutlicher 
Absenderangabe unter dem Stichwort „Bücherschrank" an die Redaktion 
Das Ostpreußenblatt, Parkallee 84/86,20144 Hamburg. Briefe und Telefonge­
spräche werden nicht berücksichtigt. Die Auslosung erfolgt wegen unser 
Bezieher im Ausland drei Wochen nach Veröffentlichung. Sie erhalten den 
Titel mit der Bitte, uns anschließend die Portokosten in Briefmarken zu erstat­
ten (nicht im voraus und auf gar keinen Fall als Überweisung). Benachrichti­
gungen über vergriffene Bücher sind leider nicht möglich. Bitte haben Sie 
Verständnis. Die nachstehend genannten Titel sind abrufbereit. 

A l f r e d C a m m a n (Hrsg.), Mär­
chenwelt des Preußenlandes. -
Elisabeth Schulz-Semrau, D r e i 
Kastanien aus Königsberg (Tage­
buch einer Reise in die heutige Pre-
gelstadt). - Brigitte Gaden , Leber­

blümchenzeit (Erinnerungen an 
eine Jugend in Ostpreußen). - Ing­
r id K o c h , M i t der Heimat i m Her­
zen (Heiteres und Besinnliches in 
der Mundart der ostpreußischen 
Heimat). - Agnes M i e g e l , Spazier­

gänge einer Ostpreußin (Königs­
berger Feuilletons). - Renate Sey-
del (Hrsg.), Hiddensee (Inselge­
dichte). - Bruno Hans Harnau, 
Tanja und der Soldat (Geschichte 
einer Beziehung in der Heimat). -
K a r l Rolf Seufert, Das Zeichen 
von Lambarene (Albert Schweit­
zer gründet das Urwaldhospital) . -
Barbara Noack, Der Bastian (Ro­
man). - A m i n Mala louf , Der 
M a n n aus Mesopotamien (Histo­
rischer Roman). - Ortrun B r u n h i l d 
Heia , Das wahre Märchen vom 
Bernsteinzimmer. - Curt Schroe-
der-Nordenburg, Es geht e in 
Traum durch meine Seele und 
Tönt eine Glocke übers M e e r . . . 
(Gedichte eines aus Nordenburg 
stammenden Ostpreußen). - Ernst 
Wiechert, Das heil ige Jahr (Fünf 
Novellen). - M a r i o n Gräfin Dön­
hoff, Ritt durch Masuren (mit Fo-

Wieder eingetroffen! Wieder eingetroffen! 
50 Jahre Landsmannschaft Ostpreußen 

1948-1998 
216 Seiten, Format 17,5 x 24,5 cm mit div. farbigen u. schw/w. Fotos 

Hardcover, Fadenheftung, 2. Auflage 1999 
Preis DM 10,00 zzgl. Porto und Versandkosten 

Schriftliche Bestellung bei: 
Landsmannschaft Ostpreußen e. V., Zentrale 

Parkallee 86, 20144 Hamburg 

tos von Dietrich Weldt). - Hans 
Joachim Kürtz, Königsberg, 
Cranz, Rauschen, Kurische N e h ­
rung (Entdeckungsreise in Bi l ­
dern). - Königsberg - geliebt u n d 
unvergessen (Bilder und Gedan­
ken der Erinnerung). - W i l l i a m v. 
S impson, D i e Barrings und Der 
Enkel (Ostpreußische Familienro­

mane). M a r i e Louise Fischer, H o ­
tel Sabina (Roman). - Kate 
Charles, D i e Saat der Lüge (Kir­
chen-Krimi). - Charlotte L i n k , D i e 
Stunde der Erben (Roman). -
Hans -Ulr i ch Stamm, Schicksal i n 
sieben Jahrhunderten (Aus der 
leidvollen Geschichte Ostpreu­
ßens). 

Insterburger u. Umgebung! 
D i r e k t f l u g nach Königsberg 

mi t B a h n , Bus, P K W 
a u c h M o t e l - P e n s i o n „ I n s t e r b u r g " 

gemütl. Zi. m. Du, WC, I Li l ly im Haus 
Busrundreisen Nordostpr. Schienenkreuzf. 

Katalog f. Ostpr.-Reisen anfordern 
Reiseagentur Fritz Ehlert 

Eichhornstraße 8 50735 Köln 
Tel. & Fax-Nr. 02 21/71 42 02 

Schon seit 15 Jahren 
Die beliebten O R S 
Ferienreisen nach 

L o t z e n 

Hotel „Jantar" 
Das beste Hotel der Stadt!! 
Exklusiv bei ORS 

Komfortable & große Zimmer, 
alle mit DU/WC/TV/Sat. 

Es wird deutsch gesprochen! 
Hervorragendes Restaurant! 

S e n s b u r g 

Hotel „Eva" 
In herrlicher Lage direkt am See! 

Große Zimmer, alle mit 
DU/WC/TV & Terrasse! 

Als B u s r e i s e 
Wir fahren ab 40 

deutschen Städten! 
20.05. -28.05. 
02.06. -11.06. 
23.06. -02.07. 
14.07. -23.07. 
28.07. -06.08. 
1 8 . 0 8 . - 2 7 . 0 8 . 
01.09. -09.09. 

26.05. -04.06. 
16.06. -25.06. 
30.06. -09.07. 
21.07. -30.07. 
11.08. -20.08. 
25.08. -03.09. 
18.09. -25.09. 

Schon ab DM 798.-

ab H a n n o v e r alle Termine 

ab K ö l n / B o n n 

ab S t u t t g a r t 

27.05. -03.06. 03 
17.06. -24.06. 2 
01.07. -08.07. 1 
22.07. -29.07. 2 
12.08. -19.08. 1 
26.08.-02.09. 0 
Schon ab DM 

27.5. - 8.7. 
22.7. - 2.9. 
.06.-10.06. 
.06.-01.07. 
.07.-22.07. 
.07.-05.08. 
.08.-26.08. 
.09.-09.09. 

1268.-
Als PKW-Reise 
Termine wie Flugreisen 

Schon ab DM 498.-
= Hotel/Halbpension/Reiseleit. 

Leistungen: 
Übernachtung mit Halbpension 
im gebuchten Zielort/Hotel 

Reiseleitung 
Einmaliges Ausflugsprogramm 

mit 1 1 Programmpunkten 

B U S : Hin/Rückreise mit 
Zwischenübernachtung inkl. HP 
F L U G : bis/ab Orteisburg 
Hin/Rück Transfer zum/ab Hotel 

Ost-Reise-Service 
33647 Bielefeld 

Am Alten Friedhof 2 
8 0 5 2 1 / 4 1 7 3 3 3 3 
Fax: 0 5 2 1 / 4 1 7 3 3 4 4 

Intemetwww.Ostreisen.de 

K a t a l o g k o s t e n l o s 

Urlaub/Reisen 

i 

Ostpreußen Masurische Seenplatte 
F a h r t e n n a c h : L o t z e n . N i k o l a i k a n , O r t e i s b u r g . A l l e n a t e i n , R a a t e n b u r g , 
P o a a e a a e r n , A n g e r b u r g , S e n s b u r g . L y c k . A r y a , H e i l i g e l i n d e . T r a u b u r g , K r u M m n e n " 
s o w i e S t a t t i n , D a n z i g , Z o p p o t , G d i n g e n M a r i a n b u r g , E l b i n g , O b e r l a n d k a n a l F r a u e n 
b ü r g , B r a u n a b a r g , M e h l s a c k . B a r t a n a t a i n , K Ö N I G S B E R G , C r a n z , R a u s c h e n . I n a t a r b u r g , A n g e r a p p , 
T i l a l t , L a b l a u , T a p i a u , W e h l a u P l l l a u . P a l m n i c k e n . P r . E y l a u , K U R I S C H E N E H R U N G . R o s s i t t e n , N i d d e n . 
S c h w a r z o r t u n d v i e l e O r t e m e h r 

Schlesien Riesengebirge Breslau Prag 
F o r d e r n S i e u n a a r k o a t e n l o a a a P r o s p e k t 2 0 0 0 a n 

R e . s e d . e n s l M A N F R E D W A R I A S W i l h e l m a t r , 1 2 a 

5 9 1 9 2 B e r g k a m e n Tel. 0 23 07/8 83 67 o. 8 51 17 Fax 8 34 04 

Ferienhaus i m west l . gehob. N i v e a u 
i m Naturparadies Masuren . U r l a u b 
i m i d y l l . Dorf in Seenähe, 40 k m v. 
Lyck , in e inem der größten N a t u r ­
parks Europas: H a u s f. 6 Pers., 
k o m p l . eingerich. , deutsches T V , 
eig. Pferd, Kutschfahrten, A n g e l n , 
reichhaltige Fauna u . Flora bieten 
Freizeitmöglichkeiten. Tel . 0 55 52/ 
9 10 16 o d . Fax 0 55 52/9 1018 

Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische Nehrung 
DNV-Tours Tel. 071 54/1 31 830 

Herrlich gelegenes Ferienappartement für 
2 Personen, in Steibis bei Oberstaufen im 
Oberallgäu zu verm. Preis: 50,- D M pro Tag. 
Tel.: 0 83 23/5 17 48 

Mayer's Kultur- und Bildungsreisen 
Bernsteinstraße 78. 84032 Altdorf/Landshut 

Tel. 08 71/93 50 30. Fax: 93 50 20 

Gumbinnen - Hotel Kaiserhof 
Goldap, Haselberg, Ebenrode, Ragnit, Angerapp, 

Königsberg , Rauschen, Cranz , Nidden, St. Petersburg 

Bus-, Bahn-, Flug-, Pkw-Reisen 
Fordern sie den Reisekatalog Ostpreußen 2000 an. 

, Ü 8 I C J 
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A l l e s ü b e r s B a l t i k u m 
Lettland - Litauen - Estland 
Königsberg - St. Petersburg 

mit ( Q ) L u f t h a n s a und SJ4S 
60-Sei ten F a r b k a t a l o g 2 0 0 0 kostenlos m i t 
B a s r e i s e n , R a d e l n , S t ä d t e t r i p s , M a s u r e n , 
K u r i s c h e Nehrung, F ä h r e n , Mietwagen u v m . 

1 

Bus-, Flug- und Schiffsreisen 
nach 

Nordostpreußen und Litauen 
^ U n s e i 

*foehu R e i s e 

&(?UU * n, P, ( 

U n s e r Standard-Angebot : 
i n k l . Hotelaufenthalt ab 680 - D M 

p. P. ( D Z / H P , 1 Woche) 

Fragen Sie nach unseren Spezial-Angeboten für Individuaireisen, Gruppenreisen, 
Bade-Urlaub auf der Kurischen Nehrung, Bildungsreisen, Leihwagenvermietung. 
U n s e r M o t t o : „ F ü h l e n Sie sich bei uns z u H a u s e u n d gut a u f g e h o b e n . " 
Ihre Vorteile: Hervorragendes Preis-Leistungsverhältnis: „Bei uns ist (fast) alles inklusive!" 
Individueller Service, der auf die Sonderwünsche jedes Einzelnen eingeht: „Einmal mit 
Laigebu-Tour und Sie werden immer wieder mit uns reisen. Fragen Sie unsere Stammgäste!" 
Fordern Sie unseren Reisekatalog 2000 an! 
In Deutschland: Tel./Fax: 0 53 41/5 15 55 oder 0 48 72/76 05, Fax: 0 48 72/78 91 
In Litauen: Tel : 0 03 70/41-5 % 90, Fax: 0 03 70/41-5 96 61 oder 0 03 70-9 81 84 02 

REISE-SERVICE tiUSCHE 
Über 30 Jahre Busreisen Ihr ^^rjgprei^ 

r 

R e i s e n i n d e n O s t e n 
2 0 0 0 

Unseren Sonderkatalog, der auch Reisen nach Pommern, West- und 
Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, Baltikum, 
St. Petersburg, Masuren und Schlesien können Sie kostenlos bei uns 
anfordern. 
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs- Verhältnis. Es lohnt sich! 

R e i s e n a b 3 0 P e r s o n e n 

für geschlossene Gruppen, Vereine, Landsmannschaften, Orts-, 
Kirchen- und Kreisgemeinschaften etc. werden nach Ihren Wünschen 

organisiert. Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne. 

31547 Rehburg-Loccum, Sackstraße 5, OT Münchehagen 
Telefon 0 50 37/35 63 und 51 63, Fax 0 50 37/54 62 

Masuren 
K ö n i g s » e r 9 

Danzig 
Pommern 

Speiielle 
Gruppen-Angebote^ 

Katalog kostenlos'. 

Determann & Kreienkamp 
Salzstraße 35 • 48143 Münster 

S 0251 ; 5105309 • Fax 5105315 

Bad Lauterberg im Südharz 
Machen Sie Urlaub bei uns. Gut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden 
Sie im HAUS ZUR LINDE. Farn. Hans-G. 
Kumetat in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/50 12 

Berlin-Besucher 
App. f. 2 Personen, bestens 

ausgestattet. Im grünen Norden, 
Westbezirk (Heiligensee) 

T e l . 0 30/4 31 41 50 

Oer Tönisvorsier 
D. Wieland 

Buchenplatz 6 • 47918 Tönisvorst 
Telefon 0 21 51/79 07 80 

21.-29. 04. Alienstein, Danzig D M 950,00 
04.-11. 08. Allenstein, Stettin D M 950,00 
01.-07. 10. Alienstein, Danzig D M 750,00 

Sondergruppen auf Anfrage 

Individuaireisen ins Memelland, 
Ostpreußen, Baltikum, ganzjährig 

Infos unter 0 30/4 23 21 99 

25938 W y k auf Führ, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige 
Ferienwohnungen dicht am Meer, 
direkt am Wald. Prinzen, Birken­
weg 1, Tel. 0 46 81 / 2795 ab 18 
Uhr. 

W a r u m teuer, 
wenn's auch 
günstig geht. 

Ihre Anzeige i m 
Ostpreußenblatt 

Tel.: 040/41 40 08-41 
Fax: 040/41 40 08-51 

anzeigen@ostpreussenblatt.de 

Jynmilicitiimvv™ 
Nachforschungen. Neuentwürfe. 
Zeichnungen. Schnitzarbeiten u a 
Gratisinformation: H C Günther 
91550 DINKELSBÜHL 
Nestleinsberggasse 52/6 
Tel »Fax: 0 98 51/32 50 

Geschäftsanzeigen 

Rinderfleck 800-ccm-Do. 10,00 
mit + ohne Gemüse-Einlage 
Grützwurst 800-ccm-Do. 10,00 
Blut- u . Leberwurst m . Majoran 

300-g-Do. 4,90 
Sülze, 1. säuerl. 300-g-Do. 4,90 
Rauchwurst i . R ing kg D M 22,-
Portofrei ab D M 8 0 -

Fleischerei Sägebarth 
Hauptstraße 1,30952 Ronnenberg 6 

O T Weetzen, T e l . 0 51 09/23 73 

Hotel - Restaurant - Cafe! 

L A N D H A U S A N DER ELBE 
in Bleckede 

Schöner Kaffeegarten - Panoramablick 
eigene Backwaren 

t ä g l i c h K ö n i g s b e r g e r Fleck 
andere ostpreußische Gerichte 

auf Anfrage 

Elbstraße 5,21354 Bleckede 
Tel. : 0 58 52 / 12 30 • Fax 30 22 

Neue Autoren bei F O U Q U E 
Wir veröffentlichen Lebenserinnerungen, Romane, 

Erzählungen und Gedichte. 
Kostenloses Informationsmaterial 

können Sie direkt beim Verlag anfordern. 

FOUQUE LITERATURVERLAG 
Verlagsgruppe Dr. Hansel-Hohenhausen 

Abt. 7.6 • Boschring 21-23 • D-63329 Egelsbach 
Telefon 06103-44940 • Fax 06103-44944 

Erfolgreich werben im Ostpreußenblatt 

Verlag sucht Autoren 
Berlin. Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren die Mög­
lichkeit. Manuskripte als Bücher herausgeben zu lassen. Außerdem 
ist die Veröffentlichung in Anthologien und Jahrbüchern möglich. 
Interessenten erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

V K R L A G F R I E D I N G & P A R T N E R 
»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 
Hünefeldzeile 18 o » D - 1 2 2 4 7 Berlin 

Telefon: (0 30) 7 66 99 90 
Telefax: (0 30) 7 74 41 03 

Internet: http://www.frieling.de 
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Frieling 

H E I M A T W A P P E N + B U C H E R 
Preis l i s te a n f o r d e r n , H e i n z D e m b s k i , 

Ta ls t raße 87, 89518 H e i d e n h e i m , 
T e l e f o n : 0 73 21/4 15 93 

Verschiedenes 

Immobilien 

Super Acht - N 8 und 16 mm Film auf Video 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75 

Privat! Luftkurort Wiesmoor/ 
Ostfr., großräum. EFH, ruh. 
Wohnl., Grd. 1100 m2, Wfl./Nfl. 
180+70 m2, 7 Z, EBK, B, 2 WC, 
Nebenräume, Keller, D-Gar., Bj. 
79/81, ren. 97, gute Ges.-Ausst., 
VB DM 329 000,-. 
Telefon 0 49 44/55 66. 

B ü c h e r ü b e r den Z w e i t e n Welt­
kr ieg gesucht. Tel. 0 67 58/63 20 

Suchanzeigen 

Gesucht wird K a r l Schmidt, 
Jahrg. 1929/30, wohnhaft in 
Lyck/Ostpr. in der Nähe des 
Bahnhofes. Sein Vater war 
Reichsbahnbeamter. Um Nach­
richt ersucht sein ehem. Freund 
Dr. Ulrich Krielke, Gründer­
straße 28,12526 Berlin 

Über die Glückwünsche 
zu meinem 90. Geburtstag 

am 25. Dezember 1999 
habe ich mich sehr gefreut 

und danke herzlich. 

Margarete Bergner 
geb. Mattern 
aus Drengfurt 

Kreis Rastenburg 
jetzt Berliner Straße 66 

29223 Celle 

http://Intemetwww.Ostreisen.de
mailto:anzeigen@ostpreussenblatt.de
http://www.frieling.de
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A m 8. Januar 2000 
hat unsere Tante u n d Großtante 

Hedwig Lange 
geb. Eckert 

aus O m u l e f o f e n 
jetzt K a r l s b a d e r W e g 2 

61118 B a d V i l b e l 
G e b u r t s t a g ! 

Es g r a t u l i e r e n h e r z l i c h m i t d e n 
besten W ü n s c h e n für G e s u n d h e i t 

u n d W o h l e r g e h e n . 

D a n k e , d a ß es D i c h gibt ! 

. H e l g a , G ü n t h e r u n d K i n d e r J 

Ihren \ 80. J G e b u r t s t a g 

feiert a m 14. Januar 2000 
unsere l iebe M u t t i 

Frieda Fischer 
geb. T i e d e m a n n 

aus R o s e n a u / L i e b s t , u n d 
S c h m a u c h 

jetzt 39517 T a n g e r h ü t t e 

Es g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
u n d w ü n s c h e n G e s u n d h e i t 

d i e K i n d e r , 
E n k e l k i n d e r u n d U r e n k e l 

c Familienanzeigen gehören 
in Das Ostpreußenblatt 

r 
In steter E r i n n e r u n g 

Wilhelm Klein 
geb. 3. 1. 1883 Königsberg (Pr) 

gest. 11. 9. 1962 E h r s e n ( K r . L e m g o ) 

Antonie Klein 
g e b . S a l z m a n n 

geb. 9. 3. 1889 K i a u t e n ( K r . G o l d a p ) 
gest. 2 5 . 1 . 1966 Säck ingen ( B W ) 

Siegfried Klein 
geb. 28. 5 .1924 Königsberg (Pr) 

gef. 14 .1 . 1944 K i r o w o g r a d ( U d S S R ) 

F a m i l i e W o l f g a n g K l e i n 
Bergstraße 7, 79739 S c h w ö r s t a d t 

r 
A m 9. Januar 1900 w u r d e unsere 

gel iebte M u t t e r i n P i l l a u geboren . 
W i r n e h m e n i h r e n 100. G e b u r t s t a g z u m A n l a ß , 

i h r e r u n d der übrigen F a m i l i e z u g e d e n k e n . 
Sie al le s tarben k u r z n a c h K r i e g s e n d e i n Königsberg (Pr) . 

Frieda Kosemund 
geb . W ö l m s 

* 9 . 1 . 1 9 0 0 +1945 

Leopold Kosemund 
1891 

1934 

1936 

1940 

+ Januar 1947 

Hans 
+ Januar 1947 

Peter 
+ Januar 1947 

Rita 
+ Januar 1947 

Sigrid 
* 1943 + Januar 1947 

In u n s e r e n H e r z e n lebt i h r wei te r . 
H a n n a , L o r e , L e n i 

a l le geb. K o s e m u n d 

Düsse ldorf - D o r t m u n d - M ö n c h e n g l a d b a c h 

H . H a f e n e r , A m Röt tchen 89, 40468 Düsse ldor f 

9. J anuar 2000 

r 
Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt 
der ist nicht tot, der ist nur fern. 
Tot ist nur, wer vergessen ist. 

Immanuel Kant 

Ich gedenke meiner liebevollen und fürsorglichen Eltern 

zum 100. Geburtstag 

Waldemar Hennighausen 
Sat t ler i m H e e r e s - Z e u g a m t K b g . (Pr) 

* 12. 12. 1899 + 25. 5. 1945 
v e r h u n g e r t i n K b g . (Pr) 

Emilie Hennighausen 
g e b . S c h ö n b o r n 

* 21. 1 .1899 + 1 8 . 6 . 1 9 7 7 
i n H a m b u r g 

M e i n e Seele w e i n t u m m e i n e n e i n z i g e n B r u d e r 

Horst Hennighausen 
V e r w . A n g e s t . d . S t a d t v e r w . K b g (Pr) 

* 16. 6. 1925 jfr Jan. 1945 

F e l d p o s t - N r . 40332 

Ich v e r m i s s e E u c h u n e n d l i c h . 

H i l d e g a r d H e n n i g h a u s e n 

G e o r g e n b u r g - Königsberg (Pr) b i s 1947 - L a g e r T r e u e n b r i t z e n 
Lager L u c k e n w a l d e - C r i v i t z / M e c k l . - H a m b u r g 

S a h l e n b u r g e r S traße 12 g , 22309 H a m b u r g 

F e r n seiner os tpreußischen H e i m a t ist m e i n l ieber M a n n 

Paul Palm 
* 4. 3. 1914 i n S t e f f e n s w a l d e 

aus B a r w i e s e , K r e i s O s t e r o d e 

r u h i g u n d sanft entschla fen . 

E l i s a b e t h P a l m , geb. K n o r r 

Georg-S t robe l -S t raße 32 a, 90489 N ü r n b e r g 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m 27. D e z e m b e r 1999 statt. 

V o l l D a n k b a r k e i t für al le L i e b e u n d Fürsorge , d i e sie u n s i n i h r e m 
L e b e n schenkte , n e h m e n w i r A b s c h i e d v o n unserer l i e b e n M u t t e r , 
O m a , U r o m a u n d Tante 

Frieda Schiller 
g e b . T a u s e n d f r e u n d 

* 10. 10.1912 + 28 .12 . 1999 

a u s B l a d i a u , K r e i s H e i l i g e n b e i l 

Es t r a u e r n u m sie 

H o r s t u n d R e n a t e F r i t z , geb. S c h i l l e r 

Jörg , S i l k e u n d P a s c a l 

S t e f a n u n d B e t t i n a 

u n d a l l e A n g e h ö r i g e n 

P f a h l w e g 50, 25436 T o r n e s c h 

D i e B e i s e t z u n g f a n d a m 4. J anuar 2000 statt. 

Jesus Christus spricht: 
Wer an mich glaubt, 
wie die Schrift sagt, 
von des Leibe werden Ströme 
lebendigen Wassers fließen 

Joh. 738 

In D a n k b a r k e i t u n d L i e b e n e h m e n w i r A b s c h i e d 
v o n u n s e r e r g u t e n M u t t e r u n d Schwiegermut ter , 
u n s e r e r l i e b e n O m a , S c h w e s t e r u n d Tante 

Anna Zywietz 
g e b . R e d z a n o w s k i 

a u s K i s c h i e n e n 
•14. 4. 1917 + 2 6 . 1 2 . 1 9 9 9 

d i e heute a m 2. W e i h n a c h t s t a g n a c h e i n e m erfüll­
ten L e b e n v o n G o t t , d e m H e r r n ü b e r L e b e n und 
T o d , h e i m g e r u f e n w u r d e . 

In l i e b e v o l l e m G e d e n k e n 
H a r t m u t u n d U r s u l a Z y w i e t z , geb . H a h n 
u n d F a m i l i e 
H a r r y u n d A n k e Z y w i e t z , geb . B r e d t m a n n 
W i e b k e u n d G e r r i t Z y w i e t z a l s E n k e l 
G e r t r u d M i s c h ö f s k i u n d E m m i S y d o w als S chwes ter n 
u n d A n v e r w a n d t e 

H a r r y Z y w i e t z , T i e g e n h ö f e r S t r a ß e 14 ,42489 W ü l f r a t h 

N a c h langer , s c h w e r e r K r a n k h e i t m u ß t e n w i r A b s c h i e d n e h m e n 
v o n unserer M u t t e r , G r o ß m u t t e r u n d U r g r o ß m u t t e r 

Margot Gädeke 
g e b . B o l t z 

* 29. J u n i 1905 i n G r ü n d e n 
K r e i s L a b i a u 

+ 29. D e z e m b e r 1999 i n Pasco 
( W a s h i n g t o n ) U S A 

früher w o h n h a f t i n N a d r a u 
K r e i s S a m l a n d 

I m M i t t e l p u n k t ihres L e b e n s s t a n d i h r e F a m i l i e . D i e E r i n n e r u n g a n 
d i e os tpreußische H e i m a t w a r b i s i n i h r e le tz ten Jahre l e b e n d i g . 

In D a n k b a r k e i t u n d L i e b e 
für d i e F a m i l i e 

Pe ter G ä d e k e 

Le ibnizs t raße 55, 53177 B o n n 

Liegt alles so weit zurück: 
Jugend und Heimatland, 
Freunde und Glück. 

Agnes Miegel 

Magdalene Schulze 
g e b . B r i n k 

O r l o w e n / A d l e r s d o r f , K r e i s L o t z e n 
u n d Revier förs tere i M a r i e n b r u c h , K r e i s L a b i a u ( O s t p r e u ß e n ) 

* 19 .12 . 1905 + 19. 12 .1999 

S e e h ö h e Sennes tadt 
K r e i s J o h a n n i s b u r g 

In D a n k b a r k e i t u n d s t i l l e r T r a u e r 
A n n e l i e s e S c h u l z e 
D i e t r i c h u n d B r i g i t t e S c h u l z e , geb . K l a h r 
M a r t i n S c h u l z e 

O s t p r e u ß e n w e g 29, 33689 B i e l e f e l d (Sennestadt) 

D i e T r a u e r f e i e r z u r E i n ä s c h e r u n g hat i m e n g s t e n F a m i l i e n k r e i s 
s t a t t g e f u n d e n . 

Eine Stimme, die vertraut war, schweigt. 
Ein Mensch, der immer für uns da war, 
ist nicht mehr. 
Was bleibt, sind dankbare Erinnerungen. 

N a c h e i n e m erfül l ten L e b e n v o l l e r L i e b e u n d S o r g e entsch l i e f m e i n 
l ieber L e b e n s g e f ä h r t e , l i eber V a t e r u n d u n s e r l iebster O p a 

Paul Krink 
» 2 3 . 1 2 . 1 9 0 5 + 2 4 . 1 1 . 1 9 9 9 

M i t t e l W a r k a u R u d o l s t a d t - S c h w a r t a 
K r e i s I n s t e r b u r g T h ü r i n g e n 

W i r v e r m i s s e n i h n sehr . 

In L i e b e u n d D a n k b a r k e i t 
E r n a M a i e r 
E l k e T r ä u p t m a n n u n d E h e m a n n W o l f g a n g 
M e l a n i e u n d P h i l i p p 

S a a l f e l d e r S t r a ß e 20, 07407 R u d o l s t a d t 

Fa l l s m i r e t w a s zustößt 
H i l f e für H i n t e r b l i e b e n e 

Seit Jahren bewährte, nützliche und 
hilfreiche Broschüre im Großfor­
mat mit vielen praktischen Form­
blättern zum Eintragen aller per­
sönlichen Daten. D M 20,- frei 
Haus. Buchverlag Blotkamp, Elms­
horner Str. 30, 25421 Pinneberg, 
Telefon: 0 41 01 - 206 838 

Hier muß ich 
Samen streuen 

mit Tränen vieler Pein 
dort wird 

die Saat gedeihen, 
die Frucht 

voll Wonne sein; 
hier muß ich 

traurig singen 
und klagen meine Zeit, 

dort werd ich 
Garben bringen 

in ewger Herrlichkeit. 

Simon Dach (1605-1659) 

A l l e s hat se ine Z e i t , 
d i e Z e i t d e r L i e b e , 
d i e Z e i t d e s L i c h t s , 
d i e Z e i t d e r F r e u d e u n d d e s L e i d s . 
Es ist v o r b e i . D i e L i e b e b l e i b t . 

B r u n o M i e l i c h 
•18. 12. 1918 

Insterburg 
+ 23. 12. 1999 

Düsseldorf 

Du hast viel gesehen, Du hast viel erlebt. 
Wir freuen uns, daß Du so lange bei uns warst. 

Jutta Mie l i ch , geb. Weihs 
Hannelore Maslo, geb. Mielich, mit T i l l und Eva 
Marianne Berninghaus, geb. Mielich, mit Luise 
Burkhard und Bärbl M i e l i c h mit Anna , Lotte und Nicolas 
im Namen aller, die um ihn trauern 

Lennestraße 24, 40477 Düsseldorf 
Die Beerdigung hat stattgefunden. 



8. Januar 2000 - Folge 1 - Seite 19 Das Dliprcußrnblaii Unterhaltung 

Friedvolle Winterwelt 
Bei uns in Masuren setzte der Win­

ter recht früh ein. Er kam häufig 
über Nacht. Die Menschen rückten 
dann in ihren Häusern ein wenig en­
ger zusammen. A n den Nachmitta­
gen und Abenden saßen sie gemüt­
lich um den wärmenden Kachelofen 
in den Wohnstuben, tranken Grog 
und erzählten Märchen und Grusel­
geschichten. Die Frauen verrichteten 
dabei Handarbeiten. Es wurde viel 
gesungen. Draußen aber stand die 
klare Nacht über dem Dorf Kreuz­
ofen. Man sah zu den funkelnden 
Sternen auf und dankte Gott für die­
se friedvolle Welt. 

Sobald der Winter über Nacht die 
masurische Landschaft mit einem 
silberglänzenden Schneetuch z u - ' 
deckte, galt es für uns Kinder, den 
vielfältigen Wintervergnügungen 
nachzugehen. Es mag zwar fast un­
glaublich klingen. Und doch ist es 
wahr! Der strenge Frost machte uns 
Kindern nichts aus. Wir waren ja 
draußen ständig in Bewegung! Und 
unsere Holzhäuser hatten den gro­
ßen Kachelofen, 
der durch seine 
Schamottesteine 
eine gleichmäßi­
ge und angeneh­
me Wärme in die 
Stuben ausstrahl­
te. Die zum Win-
ter eingesetzten Doppelfenster wa­
ren fest mit Werg abgedichtet. Das 
aus dem Wald stammende Moos lag 
zwischen den Fenstern und hielt die 
Kälte zurück. Der Frost konnte der 
Wintersaat auch nichts anhaben, 
weil über dem Land eine dichte 
Schneedecke lag. 

In der Regel begann unsere Win­
terfreude auf dem Niedersee. Sobald 
sich das erste Eis am Ufer bildete und 
noch recht dünn war, liefen und 
schorrten wir Kinder nebeneinander 
über das Biegeeis. Wir nannten das 
gefährliche Spiel „Gipsdecke-Lau-
ren". Das ging so lange gut, bis wir 
bis zum Bauchnabel in das eiskalte 
Wasser einbrachen. Für die anderen 
bedeutete dieses Mißgeschick Scha­
denfreude. Oft erhielten wir zu Hau­
se dafür eine Strafpredigt! 

War die Eisdecke des Niedersees 
dick genug, liefen wir über die spie­
gelglatte Fläche Schlittschuh. Hier­
bei gab es verschiedene Arten des 

M i t dem 
Holzhammer 

Fische gefangen 

Von GÜNTER SCHIWY 

Vergnügens. Manche Jungen bastel­
ten sich Segel, die sie bei günstigem 
Wind über das blanke Eis mit großer 
Geschwindigkeit jagen ließen. Es 
war ein bis dahin nie gekanntes 
Schnelligkeits- und Glücksgefühl! 
Andere wiederum setzten sich auf 
einen Rückerschlitten (Sukäh). Sie 
bewegten sich mittels eines Stocks, 
der eine Nagelspitze aufwies, mit 
kräftigen Armstößen zwischen den 
Beinen über das Eis. 

Auch beim Karussellfahren ging es 
fröhlich zu. Ein Zaunpfahl war am 
Vortag in das Eis geschlagen wor­
den, der einen Drehpunkt aufwies. 
Auf ihm war eine vier bis fünf Meter 
lange Holzstange befestigt worden, 
die von Schlittschuhläufern gedreht 
wurde. Die am Karussellbaum ange­
bundenen Schlitten sausten in einer 
Rundfahrt über das blanke Eis, bis 
die Schlitten mit den Jugendlichen 
über das Eis wegrutschten und um­
kippten. 

Beliebt war bei uns Kreuzofener 
Jungen auch der sogenannte „Eis-

fischfang mit dem 
Holzhammer" bei 
s p i e g e l g l a t t e m 
und nicht zu dik-
kem Eis. Sobald 
sich ein Fisch, vor 
allem in den fla-
chen Schilfregio­

nen zeigte, schlug man mit dem 
Holzhammer auf die Eisfläche. Der 
darunter schwimmende Fisch war 
betäubt und lag flach an der Wasser­
oberfläche. Es wurde anschließend 
ein Loch in das Eis geschlagen und 
der Fisch wanderte in den mitgeführ­
ten Jutebeutel. 

Vergessen wollen wir nicht das 
Skilaufen bei Schneewehen von ei­
nem bis zwei Metern. Ja, in Masuren 
konnte man Ski laufen! Wir hatten 
zwei keine Berge wie im Harz oder in 
Bayern. Doch die masurische Land­
schaft ist geprägt von dem seenrei­
chen Baltischen Höhenrücken zwi­
schen der Kernsdorfer Höhe im Süd­
westen und dem Goldaper Hochland 
im Nordosten von über 300 Metern. 
Dazwischen liegen immer wieder 
steil ansteigende Hügel mit Fern­
sichten, bewaldete Wälder und blin­
kende Seen von ganz besonderem 
Reiz stiller und einsamer Unberührt­
heit. 

Bumbulis 
Von HORST R E D E T Z K Y 

Du froachst mie, wat dat ös? Na, 
na, nuscht tom Ate! Dat weer e 

Keerdel, öck meen e Litauer. Amänd 
e Verbräker. Voader un ons Gen­
darm häbbe äm jegräpe. Doamols in 
däm koale Winter von nägenund-
twintig. Un dat keem so: 

A n Hoasesylvester wul l Voader 
noch e Hoaske scheete. Dorom 
spannd he onse oale Bella vorem 
Schlade un klapperde so dä Strieker 
inne Wäse un am Rußstrom äff. Dä 
Schnee leeg deep, un koalt weret oak. 
Un kein Hoaske nich to seene. N u 
noch schnell dä Strieker am Tata-
mischker Steenflaster, un denn 
nuscht nich wie te Hus, dacht he. U n 
so keem he anne Krant an so e oale 
Bruchbood vorbie. Dä weer ganz ver­
stiemt, man dä Schornsteen roakd. 
Der Deikert, sinneert he, foar doch 
moal ran! U n wat kreech he to seene? 
Rond om dat Hus eenuntwintig Gän-
sekäpp öm Schnee. 

Biem wiederfoahre wul l äm dä 
Soak nich utem Kopp. U n to Hus an-
gekoame, reep he fix däm Gendarm 
in Schakuhne an. Dä keem oack 
foarts, un beide weder rön in däm 
Schlade on hän noa dä Krant. Ohne 
Bimmel, versteif sick, ganz stiekum! 

Bie dä Koate angekoame bröllt dä 
Gendarm! „He, ist da iemend?" Man 
kein Krät reert sick. Aber denn klap­
pend anne andere Sied von da t Huske 
een Finster un e Keerdel wie e Eek-

boom nömmt barfoot Rietut in Rich­
tung Ibenhorster Forst. Voader 
schricht: „Wenn he äwer däm opene 
Konoal kömmt, is hä wach! Packd 
däm Gendarm biem Ärmel und 
schleif op dä Bella ön. Man dä Gen­
darm kunn sich so schnell nich be­
rappele. Sien scheener Bischecker 
reet bis boawe opp, un he keem 
jeroad noch riddlings opp dem do-
hänjogende Schlade to ligge. Man so 
kreeje se däm „Bumbulis" noch to 
jriepe, kort vorem Konoal! 

Dä Gäns to dä veele Käpp hadd dä 
Keerdel im Memelland jeklaut un 
äwer dä Grenz geschmuggelt. Wenn 
dä Rußstrom oak togefroare war, 
opp onse Sied kunn äm dä litauische 
Zoll nuscht doane. 

Uck een Trommelrevolver, Pölz­
decke un Dezimoalgewichte had he 
sick unnerm Noageljeräte. Ob he dä 
Gantersch vorem Scnlachte noch je-
woage hätt? 

Vor eene Nacht weer dä „Bumbu­
lis" denn noch bie ons oppem Hoff to 
Gast. Man öm Peerdsstall, öm Los­
stall von onse Kobbel Bella. Do kunn 
he nich rut. Öck hadd doamols dä 
Böckse voll , man öck häbb äm doch 
dorchet Astloch jeseene. Meist 
schleep he im deepe Stroh. A m näch­
ste Dag broacht Voade äm mit-
tem Gendarm noa Kaukehme. Mie 
gruust hiede noch! 

Die Anhöhen bei Kreuzofen wur­
den „Katzenbuckel" genannt. Sie lu­
den uns Jungen insbesondere an den 
steilen Hochufern des Niedersees bei 
Schneeverwehungen zu Abfahrten 
mit den Skiern und Schlitten ein. 
Wiederholt wurden am Niedersee 
sogar „Sprungschanzen" gebaut, die 
Sprünge bis zu 20 Metern zuließen. 

Die Skier wurden meistens im Ei­
genbau unter Anleitung des Lehrers 
aus Fichtenbrettern hergestellt. Aber 
auch einen Meter lange und geboge­
ne Faßbretter dienten als Skier. Die 
Bindung bestand aus Lederriemen 
oder zurechtgeschnittenen Stücken 
eines Fahrradmantels mit Drahtein­
lage. Sie wurden an die Tonnenbret­
ter angeschraubt oder angenagelt. 

Ein großer Teil der Rodelschlitten 
im Dorf war ebenfalls Eigenbau aus 
ganz einfachen Brettern, auf deren 
Gleitunterteil Draht eingezogen 
wurde. Auch in abgelaufenen Holz­
klumpen oder Holzschlorren ließ es 
sich gut den Rodelberg herunterglei.-
ten. In langen gestrickten Woll­
strümpfen, die an einem Leibchen 
befestigt waren, in kurzen Hosen 
und in Pullovern gingen wir mit dem 
Rodelschlitten zum Rodelberg hinter 
der Schmiede meines Großvaters 
Sayk auf Pjätrufka oder aber auf den 
Hügel bei Przetak auf dem Abbau Fi­
scherei. Die Rodelbahnen waren 
glatt, lang und schnell, vor allem 
dann, wenn sie am Abend mit Was­
ser begossen wurden und vereist 
waren. Die Rodelbahn hinter der 
Schmiede führte bis zu den Wiesen 
im Bruch. Oft wurden wegen des 
schwereren Gewichts andere Kinder 
mitgenommen, weil es dann weiter 
hinunterging. Der Schlitten sprang 
auf den kleinen Unebenheiten des 
Berges einige Meter in die Höhe. 
Doch gerade das machte den Reiz 
des Rodeins aus. Wenn der hintere 
Fahrer nicht richtig mit den Füßen 
balancierte, kippte der Schlitten um 
und man lag auf der harten Rodel­
bahn. Doch auch auf dem Bauch lie­
gend und mit den Füßen steuernd, 
sausten wir die Anhöhe hinunter. 
H i n und wieder wurde auf diesem 
Berg auch mit den schweren Rücker­
schlitten (Sukähs) abgefahren. Weil 
sei leicht umkippten und man auf 
ihnen schlecht sitzen konnte, gab es 
dann und wann Schrammen und 
blaue Flecken. 

Wir Kinder bekamen von unseren 
Eltern die Rückkehrzeiten gesagt. 
Doch da wir keine Uhr besaßen, ver­
ließen wir die Rodelbahn erst, wenn 
die Dämmerung hereinbrach. Wir 
konnten uns von dem Rodelvergnü­
gen nur schwer trennen. 

Abends ging es durstig und hung­
rig nach Hause. Hier warteten auf 
uns eine Milchsuppe mit Klunker­
mus (Satscherki), eine große Schnit­
te selbstgebackenen Schwarzbrots 
oder Bratkartoffeln. Anschließend 
mußten noch das Ausziehen der 
Kleidung und das Waschen über­
standen werden, um müde unter den 
am Kachelofen vorgewärmten Ober­
betten in den wohlverdienten Schlaf 
zu fallen. 

Ich möchte in diesem Zusammen­
hang auch an die unvergessenen 
Spazierschlittenfahrten in Pelzen, in 
Decken, mit vorgewärmten Fußsäk-
ken und Ziegelsteinen, mit ihrem 
wohlklingenden Schellen- und Glok-
kengeläut an sonnigen Wintertagen 
durch den tief verschneiten Wald der 
Johannisburger Heide mit Ein- und 
Zweispännern erinnern. Wir Kinder 
durften bei diesen Gelegenheiten ste­
hend ein Stück Weges auf den hinte­
ren Kufen dieser vornehmen Spa­
zierschlitten mitfahren. Heute, da ich 
älter geworden bin und fern der Hei­
mat leben muß, wecken diese kindli­
chen Winterfreuden in mir Wehmut 
und Heimweh nach meiner masuri-
schen Heimat! 

Winter 
i n der 

Heimat: 
Frauenburg 

am Haff 

Foto Hallensleben 

L 

E i n K r e u z m i t den K r e u z e n 
Von WILLI WEGNER 

E ines Tages sagte meine Frau zu 
mir: „Seit acht Jahren läßt du 

mich diese Lottoscheine ausfüllen -
aber noch immer muß ich die Zahlen 
ankreuzen, die du damals mit in die 
Ehe gebracht hast. Warum versu­
chen wir's nicht mal mit anderen 
Zahlen?" 

„Weil wir ganz schön dumm da­
stünden", erwiderte ich, „wenn eines 
Tages jene Zahlen, von denen wir 
uns getrennt haben, den Haupttref­
fer machen würden." 

„Nun, ich kann mir schon den­
ken", sagte meine Frau, „warum du 
dich von den lächerlichen Zahlen 
nicht trennen willst! Deiner lieben 
Verwandtschaft wegen!" Sie wies 
auf den Schein der Vorwoche. „Was 
sind denn das hier? Alles Familien­
daten! Die Geburtstage deiner ge­
samten Sippschaft! Da zum Beispiel-
drei, vier, dreißig ... Der 3. 4. 1930. 
Deine zickige Tante Edeltraut ... 
Schon seit Jahren sind wir nur noch 
Luft für sie!" 

Es hatte ja recht - es war schon ein 
Kreuz mit diesen Kreuzen! Aber was 
sollten wir tun? „Angenommen", 
sagte ich, „wir entschließen uns zu 
anderen Zahlen - zu welchen? Nach 
welchem Gesichtspunkt sollen wir 
sie auswählen? In der Häufigkeitsta­
belle der gezogenen Lottozanlen lie­
gen die 21,32 und 49 vorn, die 13 und 
die 28 liegen weit hinten. Willst du 
dich etwa danach richten?" 

„Andere Leute", sagte meine Frau, 
„entwickeln da viel mehr Phantasie! 
Sie tippen nach dem Kursbuch der 
Bahn, nehmen Fahr- und Flugplan­
zeiten, Preisschilder aus dem Super­
markt, Telefonnummern . . ." 

Ich war inzwischen ans Fenster ge­
treten und sah hinaus. „So ein Un­
sinn!" sagte ich. „Genausogut könnte 
ich die Nummern der Autos aufschrei­
ben, die da unten vorbeifahren ..." 

„Ja, warum nicht?" rief meine 
Frau, sprang auf und trat neben 
mich. „Nein, das geht zu schnell; wir 

Wintertag 
Von MARGOT MICHAELIS 

Tannen tragen 
weiße Kleider 
Felder sind 

mit Puderzucker 
fein bestreut 
Zäune hocken 

unter Wattebäuschen 
Schlitten ziehen Spuren 
in verschneite Straßen -
hinter Fensterscheiben 

hauchen Kinder 
Atemlöcher 

vereiste Blumenmuste 

werden nur die parkenden Wagen 
nehmen. Gerechnet von der Schnell­
wäscherei bis zum Supermarkt. A u ­
genblicklich stehen nur drei dort. 
Der da vorn hat hinten die 79." Sie 
stutzte. 

„Macht ja nichts", sagte ich. „Alle 
Zahlen über 49 werden eben ge­
trennt. Aus der 79 wird also eine 7 
und eine 9. Der zweite Wagen hat 
eine 25. Kreuz diese Zahlen einfach 
schon an. Der dritte Wagen, der oran­
gefarbene Kombi vorm Supermarkt, 
hat die Nummer 836. Von den Drei­
stelligen nehmen wir nur die beiden 
Endziffern. Also 36. Die 8 entfällt." 

„Prima!" rief meine Frau und 
beugte sich über unseren Tipschein. 
„7,9,25 und 36 haben wir schon. Und 
die drei Wagen werden ja nicht bis in 
alle Ewigkeit da unten stehen blei­
ben, sondern bald anderen Wagen 
Platz machen. Da, schau mal - der 
836 fährt schon wieder weiter . . ." 

„Na, siehst d u " , sagte ich. „Kein 
Problem!" 

Eine Weile vertrieben wir uns die 
Zeit mit Zukunftsplänen. Wir über­
legten, was wir beispielsweise mit 
einer Mil l ion anfangen würden. Das 
war gar nicht so einfach. Wir redeten 
uns fast die Köpfe heiß, bis plötzlich 
die Sirenen einiger Streifenwagen 
der Polizei der Debatte ein Ende 
machten. Sie parkten mit blinken­
dem Blaulicht genau vor dem Super­
markt. 

„Was machen wir denn mit de­
nen?" fragte meine Frau. „Schreiben 
wir die etwa auch auf?" 

„Moment mal!" sagte ich. 
Ich lief hinunter auf die Straße und 

erfuhr, daß man den Supermarkt um 
mehrere Geldbomben mit beträchtli­
chem Inhalt erleichtert hatte. Die Tä­
ter hatten mit einem orangefarbenen 
Kombi entkommen können. Was die 
ermittelnden Beamten am dringend­
sten benötigten, war die Nummer 
des Fluchtwagens. Ich gab sie ihnen. 
836. Acht-drei-sechs. Eine halbe 
Stunde später wurden die Gangster 
festgenommen. 

A m darauffolgende Wochenende 
hatten wir drei Richtige. Nämlich 9, 
25 und 36. Die drei anderen Zahlen, 
die wir noch gebraucht hätten, hatten 
wir leider nicht. Sie lauteten 3, 6, 8. 

Aber immerhin bekamen wir vom 
Supermarkt eine kleine Belohnung. 
Damit gönnen wir uns zur Zeit einen 
wohlverdienten Urlaub in den A l ­
pen. 

Die hohen Berge imponieren uns 
sehr. Wir haben ganz nebenher auch 
ein neues System entdeckt. Wenn ein 
Berg, sagen wir, 1569 Meter hoch ist, 
kreuzen wir beispielsweise 1, 5, 6, 9 
an. Vielleicht gewinnen wir doch 
noch mal eine Mil l ion. 
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W ahlen in Deutschland 
können, so sagen die Ex­
perten, nur in der Mitte 

gewonnen werden. Also drängen 
alle Parteien dorthin. Die prinzipi­
enarme Programmatik im nach­
ideologischen Zeitalter gibt das 
her. Günter Rohrmoser betitelt sei­
nen druckfrischen Rettungsver­
such des „modernen Konservatis­
mus" gar „Kampf um die Mitte". 
Tatsächlich, die Differenzen wer­
den geringer, die Stellungswechsel 
abstruser. Politische Fronten sind 
oft bloß behauptete. Die Bedeu­
tung, die dem politischen Begriff 
„Mitte" zukommt, steht im Gegen­
satz zu seiner Unbestimmtheit. 
Vermutlich geht es bloß um die 
Deutungsmacht. Helmut Kohl be­
herrschte die Diskussion mit der 
Feststellung, dort, wo er sitze, sei 
die Mitte. Und dann kam Gerhard 
Schröder, machte es nicht anders, 
aber besser - und schon gab es eine 
„Neue Mitte". So einfach ist Politik 
in der anonymen Mediengesell­
schaft. Alles eine Frage des Outfits 
und der Interpretation. 

Nicht mit genervten Intellektuel­
len vom Schlage Konrad Adams! 

Instinktsicher und erfolgreich besetzte Gerhard Schröder 1998 die „Neue Mitte" , in der die Wahlen 
gewonnen werden: Nach 16 Jahren Amtszeit mußte Helmut Kohl den Sozialdemokraten als seinen Nachfolger 
beglückwünschen F ° t o dpa 

sehnte Volksdemokratie in konser­
vative Traditionen zu stellen. Auch 
A d a m tut dies. Nichts gegen Burke, 
aber der reflektierte vor zweihun­
dert Jahren. Der altpatrizische Li­
beralismus richtete sich gegen die 
moderne Vermassung, gegen das 
Volk. Doch das geschlossene Spiel 
der bürgerlichen Oligarchie wurde 
nach und nach massendemokra­
tisch aufgehoben. Es gibt heut nur 
noch Rudimente des Bürgertums. 
Massenorganisation, -produktion, 
-konsumtion sind Charakteristika 
der nachbürgerlichen Gegenwart. 
Die „Informationsgesellschaft" ist 
geprägt von vollendeter Arbeits­
teilung, „Atomisierung" der Ge­
sellschaft, sozialer Mobilität. Um 
die egalitären Phänomene in Ge­
danken zu fassen, darf die Rechte 
durchaus intellektuell etwas agiler 
werden. 

Der CDU-Neokonservatismus 
mag sich nicht entscheiden. Die 
Lage ist wirklich verzwickt. Die 
barsche, doch zutreffende Unter­
scheidung von „rechts" und 
„links" als die zwischen Hierarchie 
und Gleichheit mag auch Adam 

Tanz ums G o l d e n e K a l b 
D i e konservative Publizist ik und der K a m p f u m die Neue Mit te - E ine K r i t i k 

Tatsächlich, so meint der, werde 
die politische Mitte „auseinander­
gerissen, zerrieben und ausge­
dünnt". Adam, Redakteur der 
„Frankfurter Allgemeinen Zei­
tung", verteidigt in seinem jetzt bei 
Siedlerin Berlin erschienenen Buch 
„Staat machen" die „alte Mitte" 
gegen die neue „Herrenschicht" 
aus Volksvertretern, Regierungs­
vertretern, Firmenvertretern, Ver­
bandsvertretern und Pressevertre­
tern. 

Wenn die publizistischen Zei­
chen nicht täuschen, dann wird die 
„bürgerliche" Kritik an unserem 
Staatswesen lauter, teilweise muti­
ger, beinahe fundamental. Adam 
gibt dafür ein wichtiges Beispiel. 
Alles, was er zur gegenwärtigen 

{>olitischen Situation in Deutschl­
and zu sagen hat, ist unverblümt. 

Die Analyse klingt garstig. Adam 
attackiert zornig linke Phraseolo­
gie, linksliberale Borniertheit und 
radikalliberale Kurzsichtigkeit, 
zeigt angewidert, wie grünes 
Emanzipationsgefasel und rotes 
Gleichheitsgetue im Dogmatismus 
enden. 

Konkret: A n der Bildungspolitik 
geißelt er die blödmachende Herr­
schaft der Quantität, die Rentenpo­
litik hält er seit Blüm für gründlich 
verlogen, und er ver­
langt ohne Mätzchen 
revolutionäre Einspa­
rungen im Sozialetat. 
Ausländerpolitisch 
verteidigt er die Leit­
kultur und fordert As­
similation der Neudeutschen. Und 
mit Blick auf die Familienpolitik, 
die er eine Antifamilienpolitik 
nennt, schreibt Adam: Emanzipati­
on und Selbstbestimmung hätten 
das kinderlose Paar hervorge­
bracht, aber „wenn das so ist, dann 
führen Emanzipation und Selbst­
bestimmung eben nicht weiter". 

Alles richtig. Die Entmündigung 
der Bürger ist vielfach zu belegen. 
Die meinungsbildende Verlogen­
heit der angepaßten Intellektuel­
len, die gegen die „normale" Ge­
sellschaft zu Felde ziehen, der „im­
mer tiefer in die Privatsphäre sei­
ner Bürger eindringende" vor­
mundschaftliche Staat: all das un­
terminiert die „freie Bürgergesell­

schaft". Wer soll das wie ändern? 

Bücher wie „Staat machen" wol­
len vor allem die C D U retten. Of­
fensichtlich wird einerseits die K r i ­
se der Union als ernsthaft und tief­
gehend empfunden, andererseits 
wird keiner anderen politischen 
Kraft die Wende für Deutschland 
zugetraut. Auch Adam denkt in 
diesem Zwiespalt. Er geht zu­
nächst mit der C D U hart ins Ge­
richt: Die Partei hätte, „erschöpft 
durch die selbstgefällige Personal­
politik Helmut Kohls", die Lage 
nicht begriffen, scheue sich vor 
Entscheidungen. Wie kann sie wie­
der Profil gewinnen? Adams Ant­
wort: als radikaler Anwalt der bür­
gerlichen Freiheit! Das klingt plau­
sibel, doch verdeckt es eine tiefe 
programmatische Unsicherheit. 
Die C D U ist der inhaltlichen Dis­
kussion nach dem Wahldebakel 
1998 ausgewichen, die Gefahr der 
prinzipienlosen Zerfaserung war 
zu groß. Die Landtagswahlen 1999 
hat sie nur in Hessen „bürgernah", 
sodann mit gestandenen Persön­
lichkeiten, vielen Negativthemen, 
noch mehr Stillehalten und vor al­
lem sozialdemokratischer Über­
bietung gewonnen. Inhaltliche 
Fraktionen sind kaum noch auszu­
machen, die Machtkämpfe wur-

Bücher w i e „Staat m a c h e n " w o l l e n 
vor a l lem natürlich die C D U retten 

zeln bloß im Persönlichen. Diese 
Politik genügt sich in plumper 
Symbolik und unverbindlichen 
Sprüchen. 

Also erwartet man von einer 
Streitschrift wie der Adams mehr 
als Kritik der Tagespolitik und Mit-
ten-im-Leben-Floskeln, und der 
Autor ist tatsächlich bemüht, die 
Diagnose prinzipiell zu stellen, 
nach den „Perspektiven konserva­
tiver Politik" überhaupt zu fragen. 
Pragmatismus, „Bürgernähe" hei­
ßen die Zauberwörter. Die C D U 
solle sich angesichts des wachsen­
den Abstandes zwischen Staat und 
Gesellschaft auf die Seite der Bür­
ger schlagen, müsse Abschied neh­
men von der Rolle einer etablierten 
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Staatspartei und sich der „alten 
Mitte" zuwenden. 

Als Hauptschuldige an der Alter-
nativlosigkeit, am Verlust der Mit­
te geraten immer direkter die Par­
teien als solche in das Visier der 
neokonservativen Publizistik: Par­
teien hätten sich verselbständigt 
und die Kaste der Berufspolitiker 
hervorgebracht. Sie stellten nicht 
mehr die lebendige Vermittlung 
zwischen Volk und Staat her. Per­
sönliches Interesse und Lobbyis­
mus dominiere den Staat. Das böse 
Wort von der pluralistischen Vari­
ante des Einheitsparteisystems 
drängt sich auf. Auf den ersten 
Blick ist an wütenden Bekundun­
gen wie der von 
Adam wenig auszu­
setzen; auf den 
zweiten zeigen sie 
sich als Erbauungs­
literatur. Der ge­
neigte Leser darf 
sich bestätigt fühlen - mehr nicht. 
Politisch mag das nützlichen Effekt 
machen, an den Ursachen der Krise 
geht es vorbei. Schadensbegren­
zung. Solche (unverzichtbaren) 
Streitschriften befriedigen jenseits 
des Polemischen nicht. Daran än­
dert die Schärfe nichts. Diese Texte 
sind Symptome verdrängter Aus­

sichtslosigkeit. Man 
begnügt sich mit 
idealischen Formen, 
träumt von der Ur-
d e m o k r a t i e u n d 
rechnet erfahrungs­
gemäß mit der Eindi-

der politischen 
Die Gretchenfrage 

hens den Staat, schüchtern sogar 
den Nationalstaat, als Instanz des 
Politischen in Zeiten der Globali­
sierung und uniformen Unüber­
sichtlichkeit. Adam kann auf den 
Staat gar nicht verzichten, weil er 
von der primären Bedrohung des 
Politischen durch die Ökonomie 
ausgeht. Viele politische Perversio­
nen seien das „Ergebnis einer Poli­
tik, die sich der Emanzipation ver­
pflichtet fühlt und dazu nur ein 
Mittel weiß, die Arbeit". Hier be­
rührten sich die Entwürfe der L in­
ken mit denen der Marktradikalen 
von rechts, und beide seien „inso­
weit progressiv, als sie Exklaven in 
der von Markt und Staat beherrsch-

D i e K u l t u r k r i t i k des Konservat i smus -
nun bürgemah aufgebrüht, unehr l i ch 

mensionalität 
Wirklichkeit. 
des Konservatismus ist jene nach 
dem Staat: Eigentlich gläubige Eta-
tisten, ist den gebürtigen Konser­
vativen der rote Obrigkeitsstaat 
doch tief zuwider. Ihre aktuelle 
Kritik treibt sie dann mitunter so 
weit, den Staat überhaupt zu ver­
dammen und bei „Volksentschei­
den" und „Volksparteien" Z u ­
flucht zu suchen. Doch irgend­
wann, wenn sie die habituelle Fas­
sung zurückgewonnen haben, 
bringen sie den Staat als Hüter des 
Politischen wieder ins Spiel. So 
auch Adam. Einerseits nennt er als 
wichtigste Reformaufgabe das 
„Zurückpfeifen des Staates". A n ­
dererseits verteidigt er unverse-

ten Welt nicht dulden wollen". Die­
sen Refugien Schutz zu bieten wäre 
Aufgabe einer „Volkspartei". 

Was wi l l das sagen? Zunächst ist 
die Analyse korrekt, der ökonomi­
sche Hedonismus erzeugt eine 
dürftige Einfältigkeit. Aber A d a m 
sagt selbst: Daß Wirtschaft das 
Schicksal sei, liege als eine „bare 
Selbstverständlichkeit vor aller 
Augen". Und: Flexibilität und M o ­
bilität zwar „lassen die festen Bin­
dungen, das Fundament der Bür­
gergesellschaft, gar nicht erst auf­
kommen". Aber Flexibilität und 
Mobilität seien eben „nicht durch 
Zufall an die Spitze des zeitgemä­
ßen Tugendkatalogs getreten". 
Also wohl durch Schicksal, durch 
Notwendigkeit! Jetzt wird der 
Feind tatsächlich glitschig, doch 
gegen eine schuldig handelnde po­
litische Kaste oder Industriever­
bände oder Gewerkschaftsbosse 
streitet es sich leichter. 

Reicht es wirklich aus, gegen die 
Globalisierung ein Ernst-Moritz-
Arndt-Zitat zu setzen? Vielleicht 
kommt, wie Hannah Arendt er­
kannt hat, die Bedrohung der Frei- ein Idealist, ein anachronistischer 
heit in der modernen Gesellschaft Verteidiger des Ganzen, kurz: ein 

nicht, lieber spaltet er den Begriff 
Gleichheit, um eine „bürgerliche" 
Egalität (Recht, Status) retten, zu­
gleich eine materielle Gleichheit 
verwerfen zu können. U n d er er­
setzt die polarisierenden Lagerbe­
griffe „rechts" und „links" sanft 
durch „konservativ" und „pro­
gressiv", da er nicht an ein Parla­
ment, sondern an ein Geschichts­
bild denken lassen möchte. 

Da ist sie wieder, die Kulturkritik 
des elitären Konservatismus, nun 
bürgernah aufgebrüht, also ent­
fremdet, unehrlich. Die Progressi­
on sei der eigentliche Feind, bringt 
Umweltverschmutzung, Massen­
produktion, Anarchie, Singleda-

sein. Die Moderne 
hätte den Men­
schen zum Einzel-
w e s e n gemacht 
und einen außer­
halb der techni­
schen und ökono­

mischen Rationalität liegenden Be­
zugspunkt bestritten. Die ganze 
Welt habe sich dieser Rationalität 
schon völlig unterworfen, und also 
auch C D U und C S U . Adam nennt 
geradeheraus Franz Josef Strauß 
als Übeltäter: „Wer auf die Frage, 
was er vorzieht, die Ökonomie 
oder die Ökologie, die Familie oder 
den Beruf, immer nur beides ver­
langt, die Alternative also leugnet, 
ist kein Pragmatiker, sondern ein 
Demagoge." Der Union fehle, so 
schreibt der Pragmatiker und Anti-
ideologe, eine „überwölbende 
Idee". 

Leider kommen und gehen 
„Ideen" nicht so mir nichts, dir 
nichts. A u c h haben Ideen wenig 
Handfestes, und ihre politische 
Verwirklichung ist nicht ratsam. 
Das mag trostlos klingen, aber es 
gibt Schlimmeres. Vielleicht rei­
chen vorerst Prinzipien - und die 
Orientierung am Konkreten. 
A d a m weist da manchen „politisch 
unkorrekten" Weg. Er sollte es da­
bei belassen. Aber im Grunde ist er 

aus der Gesellschaft selbst. Was 
dann tun? Plebiszite einführen? 

Ziemlich angestrengt wirken die 
sich häufenden Versuche, die er­

politischer Romantiker. Wohl nicht 
eines seiner hehren Ziele wäre 
durch Volksentscheid durchzuset­
zen. Schade eigentlich. 


